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Aktuell
Gut abgeschnitten. In westdeutschen Textil- und Bekleidungsfir-

men gibt es ab Januar mehr Lohn. Die IGMetall hat einen neuen

Tarifvertrag für die Beschäftigten abgeschlossen. Die sind mit dem

Geld zufrieden, aber etwas fehlt noch.Was, schildert der Verhand-

lungsführer der IGMetall Michael Jung. Auf den Seiten 8 bis 9 »

Arbeit
Ein Anker für Europa. Die Krise treibt einen tiefen Keil zwischen

Länder und Menschen in Europa. Jetzt kommt es darauf an, dass

die Menschen in Europa zusammenrücken und gemeinsam den

Abbau von Arbeitnehmerrechten verhindern. Europa braucht ei-

nen solidarischen Kurswechsel. Auf den Seiten 14 bis 15 »

Titelthema
Zukunft denken. 40 Jahre nach

ihrem Zukunftskongress in

Oberhausen will die IG Metall

erneut eine Debatte anstoßen.

Vom 5. bis 7. Dezember disku-

tieren Expertinnen und Exper-

ten aus aller Welt über eine

neue Richtung in Politik, Ge-

sellschaft und Betrieben. Für

gute Arbeit, Gerechtigkeit und

einen ökologischenWandel.

Auf den Seiten 18 bis 21 »

Leben
Versicherungsabschlüsse. Aufgepasst. Ab 21. Dezember muss es

bei Versicherungen einheitliche Tarife für Männer und Frauen ge-

ben, sogenannte Unisex-Tarife. Experten gehen davon aus, dass

die Beiträge für Frauen sinken werden, wohingegen die Versiche-

rungsprämien für Männer eher steigen. metallzeitung beantwortet

Fragen rund um das Thema. Auf den Seiten 24 und 25 »
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metallzeitung erscheint monatlich. Für
Mitglieder der IG Metall ist der Bezug im
Beitrag enthalten. Das Papier, auf dem
die metallzeitung gedruckt wird, besteht
zu 70 Prozent aus Altpapier und zu 30
Prozent aus FSC- und PEFC-zertifiziertem
Holz, das aus nachhaltiger Waldbewirt-
schaftung in Süddeutschland und
in der Schweiz stammt.

Unser Angebot für sehbehinderte und
blinde Mitglieder:
metallzeitung gibt es auch als Word-
oder als PDF-Datei. Bestellung an:
metallzeitung@igmetall.de

Jeden Monat viele Infos
für die ganze Familie
metallzeitung 11/2012,
Ausbildungsplatz wechseln
»Fürmich lohnt es sich,Mitglied

der IG Metall geworden zu sein

und durch die metallzeitung in-

teressante Informationen zu er-

halten.Auch fürmeine17-jährige

Tochter waren nützliche Berichte

dabei, etwa: ›Wie bewerbe ich

mich richtig‹ oder zuletzt in der

Rubrik ›Recht so‹ zum Wechsel

desAusbildungsbetriebs (sie lernt

Zahntechnikerin, doch der Be-

trieb nimmt es mit dem Jugend-

arbeitsschutz nicht so genau).«
Bernhard Kremer, Nürnberg

Rente mit 67 ist
nicht alternativlos
metallzeitung 11/2012,
So kann’s klappen
»Es ist lobenswert, dass in den

Beiträgen darauf hingewiesen

wird, dass die Leistungsverdich-

tung und der Anteil der älteren

Beschäftigten in den Betrieben

zugenommen haben. Auch die

Maßnahmen kann ich nur be-

fürworten. Was ich nicht akzep-

tieren kann, ist, dass suggeriert

wird, dass die Rente mit 67

wegen des demografischenWan-

dels alternativlos ist. Das demo-

grafische Problem gibt es seit der

Industrialisierung im19. Jahrhun-

dert und die gesetzliche Rente hat

dies mit Bravour gemeistert. Der

Kampf für eine tragfähige Rente

gilt der Einnahmeseite, die spätes-

tens seit den 1980er-Jahren durch

die Bundesregierungen bewusst

durch Gesetzesänderungen ge-

mindert wurde.«
Kurt Probst, per E-Mail

Gesund in gute Rente
metallzeitung 10/2012,
Aus dem Herzen gesprochen
»AlsehemaligerSchwerbehinder-

tenvertreter eines Alupresswerks

sprecht ihr mir aus dem Herzen.

Gerade in puncto medizinischer

Voraussetzungen zum Bezug

einer Erwerbsminderungsrente

müssen die Bedingungen erheb-

lich erleichtertwerden. Besonders

für die Beschäftigten, die 35 Jahre

und länger Beiträge in die gesetz-

liche Rentenversicherung gezahlt

haben. Denn gerade sie werden

derzeit von den Rentenversiche-

rungen regelrecht gepeinigt, bis

sie endlich eine Erwerbsminde-

rungsrente bekommen.«
Siegfried Lutz, per E-Mail

Recht so
metallzeitung 8/2012,
Spezialist für Sicherheit
»Der Artikel zum Arbeitsschutz

ist unvollständig. Sicher können

Karika
tur

zum Anguck
en:

igmetall.d
e/

cartoo
n

Pe
te

G
ar

dn
er

/D
ig

ita
lV

is
io

n/
G

et
ty

Im
ag

es



FRAGE UND
ANTWORT

GEWONNEN HABEN

Oktober-Rätsel
Lösungswort: Cradle to Cradle
1. Preis: Steffi Steinike, Leipzig
2. Preis: Wolfgang Rönsch, Meckenheim
3. Preis: Marcel Loy, Cadolzburg
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Editorial

Antwort der Redaktion:
Alle Mitglieder der IG Metall
erhalten mit der metallzei-
tung den Schichtkalender in
zweifacher Ausführung. Der
praktische und übersichtliche
Jahresplaner mit Ferien-
terminen für 2013 wurde
mit der Novemberausgabe
versendet. Man kann den
Planer nicht nur benutzen,
um seine Schichten im
Betrieb zu notieren. Im
nächsten Jahr – dem Jahr
der Brückentage – kann
man mit ihm auch Brücken-
tage planen. Normalerweise
erhalten ihn alle Mitglieder
mit der Novemberausgabe.
Sollte er auf dem Weg nach
Hause aus der Zeitung ge-
rutscht und verloren gegan-
gen sein, gibt es ihn auch als
PDF zum Herunterladen.
Dafür kurz mit der Mitglieds-
nummer und E-Mail-Adresse
anmelden:
www.igmetall.de/
schichtkalender

metallzeitung 11/2012,
Der Schichtkalender

Bisher lag der metallzei-
tung zum Ende des Jahres
immer ein Schichtkalender
bei. Ich vermisse mein
Exemplar für 2013. Gibt es
den Kalender nicht mehr?
Kollegin Britta am Leser-
telefon der metallzeitung

Betriebsräte da, wo sie vorhanden

sind, bei Gefährdungsbeurteilun-

gen mitwirken, jedoch Speziali-

sten sind sie nicht. Gesetzlich

verlangt wird für die allermeisten

Betriebe die Sicherheitsfachkraft.

Diesewurde imArtikelüberhaupt

nicht erwähnt, doch sie ist der ei-

gentliche Spezialist im Arbeits-

schutz. Sie unterstützt die

Vorgesetzten bei der Erstellung

der Gefährdungsbeurteilung. Da

ich selbst Sicherheitsfachkraft bei

den Ford-Werken bin, würde ich

es sehr zu schätzen wissen, wenn

dieKollegenBetriebsräte auch ein

wenig aktiver beim Arbeitsschutz

mitwirkenwürden. Arbeitsschutz

muss auch dann noch interessant

sein,wenn er denMitarbeitern et-

was abverlangt. Hierbei wünsche

ich mir von den Betriebsräten

und Vertrauensleuten kollegiale

Unterstützung.«
Bernd Erdtmann, Wermelskirchen

Europa verdient Vertrauen
metallzeitung 11/2012,
Stete Reallohnsteigerungen
»Herr Bofinger schreibt, wir soll-

ten uns glücklich schätzen ob des

Euros, denn die Inflationsrate sei

seit 1999 ›deutlich niedriger als zu

Zeiten der Bundesbankautono-

mie‹. Wunderbar. Die Kehrseite

können wir einer kleinen Notiz

auf Seite 8 entnehmen: Die Real-

einkommen sind im letzten Jahr-

zehnt dramatisch geschrumpft.

Das war zu Zeiten der ›Bundes-

bankautonomie‹ anders. Hier

konnten sich alle Beschäftigten

über stete Reallohnsteigerungen

freuen. Heute ist das anders! Das

kommt bei Bofinger nicht vor.«
Andreas Strasser, Bruckmühl

Beharrlichkeit zahlt sichaus.Lan-

ge wurde Deutschland interna-

tional verlacht, weil es an seinem

hohen Industrieanteil festhielt.

Heute siehtdas anders aus: Inden

USA oder Großbritannien wird

darüber nachgedacht, wie man

dort wieder mehr Industriepro-

duktion aufbauen kann. Mehr

und mehr setzt sich eine richtige

Erkenntnis durch: Es geht nicht

umdieFrage, ob, sondernwie in-

dustrieller Fortschritt garantiert

wird. Die IG Metall führt diese

Debatte seit vielen Jahrzehnten.

1972, vor genau vierzig Jahren,

fand in Oberhausen unser Kon-

gress »AufgabeZukunft:Qualität

des Lebens« statt. Damals war

diese Frage so aktuell wie heute.

Deshalb veranstalten wir im De-

zember unter demMotto »Kurs-

wechsel für ein gutes Leben«

wieder einen – internationalen –

Zukunftskongress.

Ganzheitlich. Wir stehen an

einer Zeitenwende. Fossile Roh-

stoffe werden knapp, ein zügel-

loser Finanzmarktkapitalismus

hat die Weltwirtschaft an den

Abgrund gebracht. Deshalb

müssen wir Konzepte entwi-

ckeln, wie wir grundlegend um-

steuern können – in der Politik,

in der Gesellschaft und in den

Betrieben. Positiv formuliert:

Wie können wir mit gesell-

schaftlich und ökologisch sinn-

vollen Produkten gute Arbeits-

plätze für alle schaffen?Darüber

diskutierenKongressteilnehmer

aus über 60 Ländern mit inter-

national renommierten Exper-

ten. Sie kommen übrigens aus

Universitäten und aus den Be-

trieben. Nur mit diesem sinn-

vollen Mix kann die IG Metall

ein zukunftspolitisches Pro-

gramm entwickeln, das wir an-

schließend erfolgreich in die Tat

umsetzen können.

Vorausschauende Überle-

gungen in praktische Politik zu

übersetzen lohnt sich. 2012 ha-

benwir gute Tariferhöhungen in

all unseren Branchen durchge-

setzt. Dazu mehr Gerechtigkeit

für Leiharbeiter und bessere Zu-

kunftsperspektiven für junge

Menschen.Das ist uns gelungen,

weil wir solidarisch zusammen-

gestanden haben. In diesem

Sinn wünsche ich allen Mitglie-

dern und ihren Familien ein

besinnliches und friedliches

Weihnachtsfest.
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Industrie und Fortschritt, das gilt zu
Unrecht als Gegensatz. Dabei geht es
nicht um die Frage, ob, sondern wie
industrieller Fortschritt garantiert wird.

Fortschritt und
Industrie – das passt
BESSER
LEBEN

Berthold Huber, Erster Vorsitzender
der IG Metall: »Wir stehen vor
einer Zeitenwende.«



4 | metallzeitung 12 | 2012

Fo
to

:P
et

er
B

is
pi

ng

BILD DES MONATS

Windradbauer
wollen Tarif
550BeschäftigtedesWindradher-

stellers Repower/PowerBlades

warenbeiderWarnstreikaktion in

Hamburg (Bild). Sie kamen aus

Bremerhaven, Eberswalde, Hu-

sum, Osterrönfeld und Trampe,

umdieTarifverhandlung ihrer ge-

wählten Tarifkommissionmit der

Konzernspitze zu unterstützen.

Zeitgleich traten Hunderte

Beschäftigte bundesweit in den

Warnstreik. Sogar in Frankreich,

Kanada und den USA legten Re-

power-Beschäftigte solidarisch

die Arbeit nieder.

Arbeitgeber mauert. Die Kon-

zernspitze jedoch brach die Ver-

handlung überraschend ab. Ihre

Begründung: »empörende« Be-

richte auf dem Windkraft-Blog

der IGMetallwindpower-aktiv.de.

Als »vorgeschoben« bewertet das

die IG Metall-Verhandlungsfüh-

rerin Stefanie Schmoliner. Das

Management will einfach keinen

Tarifvertrag und suchtVorwände.

Dabei hatte es in den bisheri-

gen sechs Gesprächsrunden be-

reits Fortschritte gegeben. Seit Juli

laufen die Verhandlungen, in de-

nen die Repower/PowerBlades-

Beschäftigten einen Tarifvertrag

erreichen wollen. Damit endlich

Schluss istmit ungerechten, will-

kürlichen Löhnen und Arbeits-

zeiten. Am 2. Oktober gab es den

ersten bundesweiten Warnstreik

der Konzerngeschichte – einen

Monat später nun den zweiten.

»Wir sind in der Lage, noch

eine Schippe draufzulegen«, be-

tont IGMetall-BezirksleiterMein-

hard Geiken. Beschäftigte und

Tarifkommission sind entschlos-

sen, weiter Druck zu machen.

Dirk.Erb@igmetall.de

Berichte, Fotos und Videos:
www.windpower-aktiv.de

Aktuell



Gut, dass wir den Bundesrechnungshof nicht für den Friedens-

nobelpreis vorgeschlagen haben. Hat er doch gerade unsere Bun-

deswehr angegriffen. Weil sie Sonnencreme und Lippenstifte –

Ausrüstungsgegenstände, die beim Einsatz eines deutschen Sol-

daten nicht fehlen dürfen – selbst produziert hat. Das habe Mil-

lionen EuroMehrkosten verursacht. Die schicken Tragetüten, die

die Armee bei Douglas gratis dazubekommen hätte – als spar-

same Alternative zu Tornistern –

sind wahrscheinlich noch nicht

einmal eingerechnet. Aber dank

Bundesrechnungshof haben wir

jetzt immerhin eine Ahnung

davon, was die Bundeswehr

bei ihren Friedenseinsätzen

so tut.

Aktuell

Schmutzige Wäsche
ERPRESSUNG IM
TEXTILSERVICE

Die Großwäscherei Berendsen will
an acht Standorten in Ost- und
Westdeutschland die Löhne drü-
cken und länger arbeiten lassen.

Schlechte Stimmung herrscht

bei vielenFrauenundMännern,

die bei der Großwäscherei Be-

rendsen arbeiten. Rund 1000

Beschäftigte sollen künftig für

weniger Geld länger arbeiten.

Vor allem die ostdeutschen

Standorte inZerbst,Neustadt an

der Orla, Fürstenwalde und

Lübbenau sind betroffen.

Löhne runter. In Lübbenau

gab die Geschäftsleitung schon

AnfangNovember eine Vorstel-

lung davon, wohin die Reise ge-

hen soll. Die 120 Beschäftigten,

überwiegendFrauen, sollenstatt

des tariflichen Mindestlohns

von 9,22 Euro nur noch 7,50

Euro Stundenlohn erhalten, auf

fünf Urlaubstage verzichten, 45

Stunden in der Woche und re-

gelmäßig samstags arbeiten.

Der Textildienstleister, dessen

Beschäftigte Berufskleidung,

Krankenhaus- und Altenheim-

wäsche reinigen, hat die Tarif-

verträge gekündigt. Die IG

Metall hat ihn sofort aufgefor-

dert, das rückgängig zumachen

und mit ihr zu verhandeln.

Berendsen begründet seine

Streichpläne mit Preisdruck

durch Dumpinglöhne zahlende

Konkurrenten. »Öffentliche

Einrichtungen haben mit ihrer

Strategie, immer die billigsten

Dienstleister zubeauftragen, ge-

hörige Mitschuld an der Mise-

re«, kritisiertHansWettengl, der

beider IGMetall fürdieBranche

zuständig ist. Die Politik müsse

dafür sorgen, dass überall nur

Firmen öffentliche Aufträge er-

halten, die Tariflöhne zahlen.

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

Schwerter zu Pflugscharen –
Panzer zu Lippenstiften

PFLAUME DES MONATS

ZAHLEN UND FAKTEN

Die Rente mit 67 ist

weit von der Realität

entfernt. In denMetallbranchen

sind gerade mal 3,8 Prozent der

Beschäftigten älter als 60 Jahre

und nur 1 Prozent über 63.

Die Metall- und

Elektroindustrie

erlebte 2012 einen Beschäfti-

gungsrekord. Die Stellen nah-

men gegenüber 2011 um rund

100000 auf 3,7 Millionen zu.

Nur 13 Prozent der

Männer und 8 Prozent

der Frauenmit Kindern finden,

dass Firmen sie genug unter-

stützen, Zeit für die Familie zu

finden.

Bei immer mehr

Menschen reicht der

Hauptberuf nicht zum Leben.

Zwischen 2003 und 2012 haben

sich die sozialversicherungs-

pflichtig Beschäftigten mit

Zweitjob von 1,2 Millionen

(4,3 Prozent) auf 2,5 Millio-

nen (8,8) mehr als verdoppelt.

Die Energiepreise

haben zwischen 2005

und 2011 um 37 Prozent zuge-

legt. Großer Preistreiber war

nicht der Strom, sondern Heiz-

öl (plus 57 Prozent), gefolgt von

Benzin und Diesel.

Jede vierte Überstun-

de ist für den Arbeit-

geber gratis. Im Schnitt leistet

ein Arbeitnehmer 12,3 Stunden

Mehrarbeit imMonat, 3,2 Stun-

den davon werden nicht durch

Freizeit oder Geld ausgeglichen.

Die Beschäftigten in

der Metall- und

Elektroindustrie erhalten

dieses Jahr dank jüngstem

Tarifabschluss ein 4,3 Prozent

höheres Weihnachtsgeld als

im letzten Jahr.

3,8

13

8,8

37

3,2

4,3

3,7
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In diesem Herbst erschienen zwei

Bücher, die auf den ersten Blick

nichts verbindet. »MehrGerechtig-

keitwagen«vonDetlefWetzel, dem

Zweiten Vorsitzenden der IG Me-

tall, und »Zurück zur D-Mark?«

vonPeterBofinger,Wirtschaftswei-

ser und Professor an der Universi-

tät Würzburg. Ein Buch über den

Euro, eins über Gewerkschaft – so

weit, so verschieden. Dennoch

gibt es eine Gemeinsamkeit. Kurz

gefasst könnte sie lauten: Ludwig

Erhard hatte Recht mit der sozia-

len Marktwirtschaft.

»Wohlstand für alle«. Der ehe-

malige deutscheWirtschaftsminis-

ter und Bundeskanzler gilt als Va-

ter der sozialen Marktwirtschaft.

Sein Politikmodell ging als

»Wohlstand für alle« in die Ge-

schichte ein. Bofinger sieht darin

einen Grund, dass die Weltwirt-

schaft nach dem Zweiten Welt-

krieg bis in die 70er-Jahre hinein

stabil blieb.Dennnicht nurErhard

sorgte in dieser Zeit dafür, dass der

wachsende Wohlstand die Breite

der Bevölkerung erreichte. In den

USA sank 1973 derAnteil, den das

oberste Einkommensprozent am

Volkseinkommen hält, auf den

niedrigsten Stand aller Zeiten.

Kurz vor der Großen Depression

1928 hatte dieser Anteil dagegen

einen Höchststand erreicht. Eine

gerechtereEinkommensverteilung

sei daher ein wichtiges Element,

um Wirtschaftswachstum welt-

weit zu stabilisieren.

AuchDetlefWetzel sieht inder

Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg

bis in die Mitte der 70er-Jahre eine

stabilePhase, inder»Wohlstand für

alle« kein leeres Versprechen blieb.

Damals funktionierte der Gesell-

schaftsvertrag »Leistung gegen

DEBATTE Zwei Bücher, eine Meinung. Detlef Wetzel, Zweiter Vorsitzender der
IG Metall, und der Wirtschaftsweise Peter Bofinger kommen zu
ähnlichen Schlüssen: Große Ungleichheit in der Gesellschaft führt auf
Dauer in die Krise. Da hilft nur eine neue soziale Marktwirtschaft.

Gerechtigkeit, reloaded

Auf Lesereise: »Mehr Gerechtigkeit wagen« heißt das Buch von
Detlef Wetzel, das er in mehreren Städten vorstellte. Mit dem
CDU-Politiker Jürgen Rüttgers Ende Oktober in Düsseldorf. Die
Frage nach Gerechtigkeit stand auch bei der Diskussion mit SPD-
Kanzlerkandidat Peer Steinbrück in Hamburg (Foto) im Vordergrund.

Bücher zu gewinnen
metallzeitung verlost zehn Exemplare des Buchs
»Mehr Gerechtigkeit wagen« mit Widmung von Detlef
Wetzel. Schreibt bis 10. Dezember eine E-Mail mit
Eurer Adresse und dem Stichwort »Gerechtigkeit« an:

metallzeitung@igmetall.de

Fo
to

:C
or

du
la

Kr
op

ke

Bis in die 70er-Jahre kam der wachsende Wohlstand auch in der breiten Bevölkerung an.
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Teilhabe«noch.DieserVertrag

wurde gebrochen. »Das Prin-

zip ›Wohlstand für alle‹ hat die

Politik vor drei Jahrzehnten

eingefroren«, sagtWetzel. »Sie

hat es ersetzt durch ›Leistung

muss sich wieder lohnen‹. Das

Leistungsprinzip galt aber nie

für die normalen Arbeitneh-

mer. Das galt für die Eliten.

Für sie wurde der Spitzensteu-

ersatz gesenkt.« Umwieder zu

stabilen Verhältnissen zu

kommen, fordertWetzel einen

neuen Gesellschaftsvertrag

und eine erneuerte soziale

Marktwirtschaft.

Neue Umverteilung. Reiner
Zufall, dass zwei Autoren zu

ähnlichen Schlüssen kom-

men? Für Detlef Wetzel nicht:

»Es ist einfach offensichtlich,

dass große Ungleichheit in ei-

ner Gesellschaft auf Dauer in

die Krise führt.«

Die Lösung sieht Wetzel

in einer neuen Umverteilung,

und zwar in einer grundsätzli-

chen. Dabei geht es nicht nur

darum, an einzelnen Stell-

schrauben zu drehen. »Es geht

um eine Werteentscheidung«,

sagtWetzel. »Eine Politik nach

dem Prinzip ›Wohlstand für

alle‹ lässt Armut imAlter nicht

zu und sie lässt auch nicht zu,

dass Menschen für Löhne ar-

beiten müssen, von denen sie

nicht leben können.«

Dass eine andere Politik

möglich ist, habe die Krise

2009 gezeigt. Gewerkschaften,

Arbeitgeber undPolitik haben

sie zusammen gemeistert und

verhindert, dassMenschen ih-

re Arbeit verlieren. Auch bei

der Altersarmut bewegt sich

etwas. Arbeitsministerin Ur-

sula von der Leyen hat das

Thema auf ihre Tagesordnung

gesetzt. Es gehe darum, dem

Pendel eine andere Richtung

zu geben, hin zu weniger Un-

gleichheit und zumehr Chan-

cengerechtigkeit. »Wohlstand

für alle«, sagt Wetzel, »wäre

auch das beste Konjunktur-

programm, das wir machen

können.«

Fabienne.Melzer@igmetall.de

Aktuell

Weg mit den Naziläden
Die Bremer Stadtteilinitiative

»Stephanikreis Ladenschluss«

hat sich erfolgreich gegen ein

Sportartikelgeschäft der Neo-

naziszene gewehrt. Für Nach-

ahmer bietet sie nun eine Art

Protestanleitung an. Die Bro-

schüre »Schluss. Punkt. Aus.

Aktionsbeispiele gegen rechte

Szeneläden« zumDownload:

www.rote-bunte-karte.de
RNeues

Offensive im Handwerk
Die IGMetall startet eine Of-

fensive imHandwerk, um

gegen die zunehmend schlech-

teren Arbeitsbedingungen an-

zugehen: Niedriglöhne, stei-

gender Leistungsdruck, mehr

Fremdvergabe und kaumWei-

terbildung. Eine Ursache: Im-

mer mehr Betriebe sind aus

den Tarifverträgen ausgestie-

gen. Das will die IG Metall

nun stoppen und umkehren.

Europa ist für Quote
Für mehr Frauen in Aufsichts-

räten ist auch die Europäische

Kommission. Sie hat sich für

eine verbindliche Quote aus-

gesprochen. Bis 2020 sollen

auf 40 Prozent der Aufsichts-

ratsposten Frauen sitzen. Die

IGMetall begrüßt den Vor-

stoß als ersten Schritt in die

richtige Richtung. Parlament

undMinisterrat müssen aller-

dings erst noch zustimmen.

KURZ & BÜNDIG

Die IG Metall will bessere Arbeits-
bedingungen im Handwerk.

Die IGMetall hat Kündigungen

bei der Solar-Fabrik AG in Frei-

burg verhindert und die Ar-

beitsplätze bis Ende 2013 per

Tarifvertrag gesichert. Die Be-

schäftigten verzichten dafür auf

das halbeWeihnachtsgeld 2012.

Damit ist es erstmals in der

kriselnden Branche gelungen,

Jobs abzusichern. Entscheidend

für diesen Erfolg war der hohe

Anteil der IG Metall-Mitglieder

imBetrieb. »Zudemkonntenwir

den Arbeitgeber auch überzeu-

gen: Wenn es nach der Flaute

wieder aufwärtsgeht, braucht er

die Leute und ihr »Know-how«,

erklärt Marco Sprengler von der

IGMetall Freiburg.

Die Solar-Fabrik war vor

rund fünf Jahren der erste Solar-

produzent, beidemdie IGMetall

einen Betriebsrat und einen Ta-

rifvertrag durchsetzen konnte.

Jobs bei Solar-Fabrik gesichert
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Bei Crown in Hilden stehen die

Maschinen still. Der amerikani-

schenDruckfarbendosenherstel-

ler schloss das Hildener Werk

zum 30. November. 27 Beschäf-

tigte haben ihren Arbeitsplatz

verloren. Bereits 2011 war das

Werk in Schieflage geraten. Ge-

schäftsleitung und Betriebsrat

ergriffen damals zwar Restruk-

turierungsmaßnahmen. 13 Ar-

beitnehmer mussten gehen.

Dennoch verbesserte sich die

wirtschaftliche Situation im Be-

trieb nicht.

Der Sozialplan. Yunus Öksüz,

Betriebsratsvorsitzender bei

Crown macht vor allem man-

gelnden Investitionswillen der

amerikanischen Mutter für das

Aus verantwortlich: »Als deut-

lich wurde, dass die Geschäfts-

leitung nicht mehr daran in-

teressiert war, den Standort zu

halten, war für uns und die IG

Metall die Strategie klar:Wir set-

zen fürdieBelegschaftmöglichst

hohe Abfindungen durch.« Mit

Erfolg: Die Belegschaft erhält

vergleichsweise hohe Abfindun-

gen und kann zum 1. Dezember

in eine Transfergesellschaft

wechseln. Berechnungsformel

ist das Jahresbrutto von 2011,

die diesjährige Tariferhöhung in

derMetall- und Elektroindustrie

von 4,3 Prozent und eine ange-

nommene tarifliche Erhöhung

von zusätzlichen 2 Prozent für

2013. Eine weiterer Erfolg: Alle

haben – unabhängig von der Be-

schäftigungsdauer – eineKündi-

gungsfrist von siebenMonaten.

Tevfik Eryalcin, IG Metall

Remscheid-Solingen, verhan-

delte den Sozialplanmit: »Zählt

man alles zusammen, erhalten

wir einen Berechnungsfaktor,

der sich sehen lassen kann.« 4,2

Millionen Euro lässt sich der

weltgrößteVerpackungsherstel-

ler die Schließung kosten. »Die

Abfindung und der Wechsel in

die Beschäftigungsgesellschaft

ersetzen zwar nicht den alten

Job, aber sie federn die Folgen

der Schließung für die Beleg-

schaft etwas ab. Lang ausgelern-

ten und älteren Kollegen bietet

die Beschäftigungsgesellschaft

die Chance, ihr berufliches

Wissen aufzufrischen.«

Antonela. Pelivan@igmetall.de

27 Kollegen erhalten
4,2 Millionen Euro
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Von Januar bis April bekommen

die Beschäftigten pro Monat 60

Euro zusätzlich, ab Mai 2013

drei Prozent mehr Geld, ab Juni

2014 weitere zwei Prozent. Azu-

bis haben ab Januar bis April 25

Euro mehr in der Tasche und ab

Juni 50 Euro. Ein gutes Ergebnis?

Michael Jung: Die Einmalzahlun-

gen vorneweg machen für viele

auchdreiProzent aus.Die50Euro

für die Azubis sind sogar ein Plus

von sechs bis acht Prozent.

Der Vertrag läuft ziemlich lan-

ge: 24 Monate.

Jung: Leider. Anders wären die

drei Prozent nichtmöglich gewe-

sen. Aber nach 20 Monaten

haben die Beschäftigten fünf

Prozent dauerhafte Tariferhö-

hung. Das ist ein gutes Ergebnis.

Kann die Branche das gut ver-

kraften?

Jung: Dass die Wirtschaft nicht

mehr so boomt wie Anfang des

Jahres, spiegelte sich schon in un-

serer Forderung von fünf Pro-

zent wider. Der Abschluss passt

zur wirtschaftlichen Lage. Für

Betriebe mit Problemen haben

wir eine Option in den Tarifver-

trag eingebaut: Die Einmalzah-

lungen können verkürzt oder

verschobenwerden. Bismaximal

ein Prozent der Entgelterhöhung

kannper freiwilliger Betriebsver-

einbarung um bis zu sechs Mo-

nate verschoben werden, wenn

die Tarifparteien zustimmen. In

dieser Zeit darf niemand entlas-

sen werden, das ist die Bedin-

gung. Betriebe, denen es gut

geht, können die Erhöhung auch

vorziehen oder die Einmalzah-

lungen verdoppeln.

Das Ergebnis kam schon zustan-

de, als noch keine Warnstreiks

zulässig waren. Das könnte auf

die Idee bringen: Es geht auch,

ohnedieMitgliederzubeteiligen.

Jung: Eben nicht. Die etwa 300

Metaller vor dem Verhandlungs-

lokal und viele weitere zeitgleiche

Aktionen bundesweit haben den

ArbeitgebernschonvorAugenge-

führt, dass die Beschäftigten der

Textil- und Bekleidungsindustrie

in der Lage sind, sie unter Druck

zu setzen. Sonst hätten sie nicht

vor dem Ende der Friedenspflicht

ein Angebot gemacht.

Ein wichtiges Thema fehlt beim

Tarifabschluss: die Übernahme.

Azubis in Textil- und Beklei-

dungsfirmen werden nicht über-

nommen, auch nicht befristet.

Jung: Darüber sind wir auch sehr

verärgert. Wir haben alles ver-

sucht, umdenArbeitgebern klar-

zumachen, dass eineÜbernahme

in ihrem eigenen Interesse ist.

Denn jetzt haben sie beim An-

werben von jungen Fachkräften

anderen Branchen gegenüber er-

hebliche Nachteile. Sie verhalten

sich so, als wären sie an der Zu-

kunft ihrer Branchenicht interes-

siert. Zwar nennen sie selbst ihre

Unternehmen eine Zukunfts-

branche.Dochdas gilt nur für die

Produkte, nicht für die Arbeits-

bedingungen.

In Ostdeutschland habt Ihr im

vergangenen Jahr zwölf Mona-

te Übernahme erreicht.

Jung: Ja, dort waren dieArbeitge-

ber schon vernünftiger. Und jetzt

nutzen sie die Übernahmerege-

lung eifrig, umAuszubildende zu

werben.

INTERVIEW Rund 120 000 Beschäftigte in westdeut-
schen Textil- und Bekleidungsfirmen erhal-
ten ab Januar mehr Geld. Ein neuer Tarif-
vertrag macht’s möglich. Für die IG Metall
führte Michael Jung die Verhandlungen.

Textil: gut a
Aktuell
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*Stundenlöhne (brutto); Quelle: IG Metall

Quelle: IAQ-Altersübergangsreport 2012

Quelle: Handelsblatt/IG Metall

DIE ARBEITSWELT IN ZAHLEN

Das erhielten ehemalige Beschäftigte, die erstmals eine Rente
wegen voller Erwerbsminderung erhielten, im Durchschnitt pro
Monat (in Euro):

Die Wirtschaft (das Bruttoinlandsprodukt) ist in den vergangenen
drei Jahren immer stärker gewachsen als OECD und Wirtschafts-
forschungsinstitute vorhersagten (jährlicher Anstieg in Prozent):

Steigende Tarifentgelte für Leihbeschäftigte

Erwerbsminderungsrenten im Sinkflug

Wachstumsprognosen und Wirklichkeit

Tariflohn
ohne

Branchen-
zuschläge Lohn inkl. Branchenzuschlag nach Einsatzdauer

3
Monate

6
Wochen

5
Monate

7
Monate

9
Monate

8,19 9,42 9,83 10,65 11,88

18,20
20,93 21,84

23,66
26,39 27,30

12,29

länger

Unterster
Tariflohn*

Oberster
Tariflohn*

Westdeutsche

809

617
739

627 673
597

729 693 674 682 612 649

2001 2005 2011 2001 2005 2011

Ostdeutsche

+4,2

+3,0

+1,0

2010

2011

Ifo
OECD
RWI

2012

Dezember-Prognose der Institute: Tatsächliches Wachstum:

Männer Frauen

1,7
1,4

1,6

2,4
2,5
2,5

0,4
0,6
0,6

+15% +20% +30%
+45% +50%

Seit 1. November 2012 erhalten Leiharbeitnehmer bei Einsätzen
in der Metall- und Elektroindustrie Branchenzuschläge. Dadurch
steigen die untersten und obersten Tarifentgelte so stark (in Euro):

Ifo
OECD
RWI

Quelle: Handelsblatt/IG Metall



Aber Ihr bleibt an dem Thema

dran. Im Januar verhandelt Ihr

über einen Demografie-Tarif-

vertrag. Worum geht es dabei?

Jung: Nach dem Tarifabschluss

2011 habenwirmit denArbeitge-

bern eine Arbeitsgruppe einge-

setzt. Sie hat Eckpunkte vorgelegt.

Daringeht esumbesserePerspek-

tiven für Junge, wie Übernahme

undAufstiegsmöglichkeiten. Und

um gesündere Arbeitsbedingun-

gen. Ein dritter Punkt: Ausstiegs-

optionen für Ältere.

Wie sieht es denn zurzeit bei

der Altersteilzeit aus?

Jung: Beschäftigte,diegesundheit-
lich beeinträchtigt sind, können

nur noch zu den gesetzlichen Be-

dingungen in Altersteilzeit gehen;

es gibt keine tarifliche Regelung

mehr.Dasmindert natürlich auch

die Attraktivität der Branche ge-

genüber anderen. Doch die Ar-

beitgeberweigern sichbisher, eine

Aufstockungzuzahlen. Sie akzep-

tieren nur Regelungen, die für die

Firmen freiwillig sind und die sie

nichts kosten. Außerdem fordern

sie unseriöse Gegenleistungen. So

wollen sie zum Beispiel den

tariflichen Kündigungsschutz für

Ältereverschlechtern,dieArbeits-

zeit flexibler machen und erwei-

tern und weitere tarifliche Leis-

tungen abschaffen.

Der neue Tarifvertrag gilt nur

für den Westen. Ab Ende Febru-

ar verhandelt Ihr für die Kolle-

gen in Ostdeutschland. Kommt

da das Gleiche heraus?

Jung: Bis dahin kann sich die

wirtschaftliche Lage verbessern.

Wir versuchen, das Beste heraus-

zuholen.

Im Dezember starten auch die

regionalen Tarifverhandlungen

für die fast 200000 Beschäftig-

ten in der Holz und Kunststoff

verarbeitenden Industrie. Was

ist die Forderung?

Jung: Auch hier haben sich die

Tarifkommissionen für fünf Pro-

zent für zwölf Monate ausgespro-

chen. Für die Auszubildenden

wollen wir 60 Euro erreichen. In

dieser Branche ist eine kräftige

Lohnerhöhung erforderlich.Über

Themen wie Altersteilzeit oder

Ausbildungsförderungverhandelt

zurzeit eine Arbeitsgruppe.

Sylvia Koppelberg@igmetall.de

Aktuelle Informationen über die
Tarifrunden gibt es im Internet:

www.textil-tarifrunde.de
www.holz-tarifrunde.de
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Verhandlungsführer Michael
Jung (oben), Beschäftigte und
Azubis aus Textil- und Beklei-
dungsfirmen bei der dritten
Tarifverhandlung in Aktion.

bgeschnitten
Aktuell

Leiharbeitzuschläge auch bei Textil und Holz

Ab April erhalten auch Leihbeschäftigte in der Textil- sowie in der
Holz- und Kunststoffbranche Zuschläge. Und zwar – ähnlich wie
in der Metallindustrie – wenn sie länger als sechs Wochen im sel-
ben Betrieb eingesetzt sind. Nach neun Monaten kommen sie in
der Regel auf 80 bis 90 Prozent des Lohns vergleichbarer
Stammbeschäftigter.
Das hat die IG Metall in Tarifverträgen mit der Verleihbranche
erreicht. »Damit haben wir wieder ein Stück mehr Lohn-
gerechtigkeit durchsetzen können«, sagt IG Metall-Vorstands-
mitglied Helga Schwitzer. Sie führte die Verhandlungen.

Mehr Informationen zu den Branchenzuschlägen:
www.igmetall.de
RArbeit RLeiharbeit

WISSEN

KURZ & BÜNDIG

Deutschland rutscht ab
Bei der Gleichbehandlung von

Frauen macht Deutschland

Rückschritte: In der weltwei-

ten Rangliste geht es von Platz

5 runter auf 13. Das zeigt der

neue »Gender Gap Report«

des Weltwirtschaftsforums,

der die Bezahlung, Beteiligung

sowie Bildungs- und Berufs-

chancen von Frauen unter-

sucht. Am gerechtesten sind

die skandinavischen Länder.

Solitour für Ford Genk
700 Kölner Ford-Beschäftigte

kamen zum »Marsch für die

Zukunft« des Ford-Werks im

belgischen Genk. Ende Okto-

ber hatte die Konzernspitze das

Aus für Genk Ende 2014 ver-

kündet und damit Investitions-

zusagen gebrochen. Seitdem

protestieren die Belgier. Deut-

sche Fordler und die IG Metall

stehen an ihrer Seite.

20 000 demonstrierten für die
Zukunft des Ford-Werks in Genk.

Fo
to

:J
ür

ge
n

Se
id

el

Hotline im Urlaub
Auch eine Hotline muss

mal Urlaub machen und den

Kolleginnen der IG Metall-

Leiharbeitshotline seien ihre

zwei freien Tage von Herzen

gegönnt. Denn: Lediglich am

27. und 28. Dezember ist die

Hotline nicht besetzt. Im

neuen Jahr ist das Team dann

ab dem 2. Januar wieder unter

der kostenlosen Rufnummer

erreichbar:

0800 446 34 88



Duisburg. Fest in Metallerhand war die Kreuzes-
kirche in Duisburg-Marxloh Anfang November. Beim
politischen Nachtgebet ging es um »Gute Arbeit –
gut in Rente«. Betriebsrat Peter Bours (links) und
seine Kollegen kamen in voller Montur.

Betriebsräte und Vertrauensleute

machen sich stark für das Thema

»Gute Arbeit – gut in Rente«. Anfang

November gab es eine Aktionswoche.

metallzeitung war vor Ort und hörte

zu, wie sich die Beschäftigten einen

alternsgerechten Arbeitsplatz und

ihre Rente vorstellen.

10 | metallzeitung 12 | 2012

Vor Ort

schen Nachtgebet« in der Kreuzeskirche. Dies-

malgingesum»GuteArbeit–gut inRente«.Da-

bei überwog zumindest an diesem Abend der

politische Teil gegenüber demGebet.

Eine rote IG Metall-Fahne bedeckte die

Kanzel über dem Altar und von den Emporen

hingenTransparentemitAufschriftenwie »Die

Jungen vonheute sinddieBettler vonmorgen«.

Denn sie sind diejenigen, die die heutige Ren-

tenpolitik am meisten zu spüren bekommen

werden. So schaffte derGesetzgeber inden letz-

ten Jahren fast alle Möglichkeiten ab, vorzeitig

in den Ruhestand zu gehen. Gleichzeitig setzte

er das gesetzliche Rentenalter auf 67 Jahre

hoch. Wer das nicht schafft, wird in Zukunft

mit kleiner Rente leben müssen.

MitWürde hat das für Knut Giesler nichts

zu tun. »Würde ist für michmehr als 950 Euro

Rente im Monat«, sagte der IG Metall-Be-

zirksleiter von Nordrhein-Westfalen. Das ist

der Betrag, den ein Durchschnittsrentner zur-

zeit bekommt. Giesler diskutierte mitWilfried

Müller, Leiter der Vertrauensleute bei Thys-

senkrupp, und Angelika Wagner, Vorsitzende

des Deutschen Gewerkschaftsbunds (DGB)

Duisburg-Niederrhein, in der Kreuzeskirche.

Er nannte die Rente mit 67 einen völligen

Quatsch. »Wir sollen immer mehr in Schich-

ten rund um die Uhr und hoch flexibel arbei-

ten. Das kann ich nicht bis 67. Da müssen sich

Arbeitgeber entscheiden. Beides geht nicht.«

Giesler sieht bislang keine Anstrengungen

der Firmen, sich auf ältere Beschäftigte einzu-

stellen. Im Gegenteil: Im Moment steige die

Keine Zeit verlieren
GUTE ARBEIT –
GUT IN RENTE

Von Marlis Dahne, Fabienne Melzer
und Susanne Rohmund

Duisburg. Solche Kirchgänger hatten die Be-

wohnerdesDuisburger StadtteilsMarxlohnoch

nicht gesehen. Und so blieb mancher neugierig

stehen, als sich vor der Kreuzeskirche Stahlar-

beiter in silbernen Schutzmänteln mit Helmen

undGesichtsschutz aufstellten.Hinter ihnen er-

strahltedergotischeBogendesKircheneingangs

im flackerndenLicht ihrerFackeln.VordenStu-

fenzurKirchehattensie einenZebrastreifenaus-

gerollt – für einen gesunden Übergang in die

Rente. Wie jeden Monat trafen sich Stahlarbei-

ter vonThyssenkrupp Steel Europe zum»politi-

Aktionstage in Duisburg, in Homburg
an der Saar und in Gröditz.

Homburg an der
Saar. Mit einem

Frühstück für Senioren
starteten die Schaeff-
ler-Betriebsräte ihre

Aktionstage. Das Ziel:
Beschäftigte für den
demografischen Wan-

del sensibilisieren und
Forderungen an den
Arbeitgeber stellen.

Foto: Reiner Voß/view
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mas Dettweiler, stellvertretender Betriebsrats-

vorsitzender bei Schaeffler inHomburg an der

Saar. Grund genug für denBetriebsrat, sich des

Themas anzunehmen. Und Grund genug für

die IG Metall in Homburg an der Saar, eine

Woche lang gemeinsam mit den Beschäftigen

über Rente zu diskutieren.

Unter der Marke INA entwickelt und pro-

duziert die Schaeffler-Gruppe weltweit Wälzla-

ger, Gleitlager und Linearsysteme sowie als

Automobilzulieferer Präzisionselemente für

Motor, Getriebe und Antriebsstrang. In Hom-

burg an der Saar wird unter anderem im Vier-

Schicht-System gearbeitet. Der Leistungsdruck

ist enorm.DasganzheitlicheProduktionssystem

ist auchbeidenSaarländerneingezogenunddas

bedeutet: schlanke und schnelle Prozesse, stän-

dige Verbesserung und Innovation, hohe Flexi-

bilität, aber auch kürzere Takte. Das Resultat:

Stress undVerschleiß schon bei den Jungen, be-

obachtet Betriebsrat Dettweiler.

Damit alle gut in Rente kommen, will sich

der Betriebsrat in den kommenden Jahren

ganz besonders um das Thema Gesundheit

und alternsgerechtes Arbeiten kümmern. Das

Ziel des Betriebsrats: ein betriebliches Ge-

sundheitsmanagement dauerhaft zu installie-

ren sowie einenArbeitsplatzindex zu erstellen,

der eine physische, psychische und altersge-

rechte Bewertung der Belastungen für jeden

Arbeitsplatz aufzeigt. Thomas Dettweiler:

»Noch ist das demografische Problem nicht

präsent. Aber wir müssen jetzt beginnen, es

anzupacken. Zum Beispiel muss bei jedem

Arbeitsplatz überprüft werden, ob an ihm bis

67 Jahre gearbeitet werden kann.«

Die Schaeffler-Rentner, die zum Früh-

stück der IGMetall kamen, beantworteten die-

se Frage im Nachhinein für sich: Könnte ich

mir vorstellen,wieder anmeinem früherenAr-

beitsplatz zu arbeiten? Nein, sagten sie. Zu viel

Stress, zu viel Lärm und für viele ist auch das

Vier-Schichten-Modell gesundheitlich nicht

mehr machbar.

Gröditz. Gute Arbeit – gut in Rente? Dafür

machten sich die Betriebsräte undVertrauens-

leute der Schmiedewerke Gröditz stark. Ihre

Idee: Sie verteilten im Rahmen der bundes-

weiten Aktion vor ihrem Werktor 600 Beutel

mit Informationen und Denkanstößen und

sammelten Unterschriften.

Ihre Informationsoffensive kam bei der

Belegschaft an. Lautstark wurde vor demWerk-

tor diskutiert. Über die Rente mit 67. Über die

Rentenkürzungen. Und wie lange man auf sei-

nem Arbeitsplatz wohl durchhält. »Natürlich

könnenwirdieArbeitsbedingungenverbessern,

um den gesundheitlichen Verschleiß weiter zu

verringern. Da wurde viel getan«, betonte der

Betriebsratsvorsitzende Uwe Jahn in Gesprä-

chen. Die Kolleginnen und Kollegen könnten

auch selbst etwas für ihre Gesundheit tun und

die Möglichkeiten der zusätzlichen Altersvor-

sorge nutzen. Jahn: »Wir haben eine sehr gute

Betriebsvereinbarung, ummit derMetall-Rente

ein Plus fürs Alter anzulegen.«

Vielen Männern und Frauen, die von der

Frühschicht kommen oder zur Mittagsschicht

gehen, steht es insGesicht geschrieben:Arbeiten

im Stahlwerk ist ein Knochenjob. Große Ge-

wichte und schwere Ketten bewegen, Press-

luftwerkzeugebedienen–denkörperlichenVer-

schleiß im harten Alltag kann auch der beste

Gesundheitsschutznurmildern.Konzeptemüs-

sen her, gerade für die Jungen. »Wirmüssenwas

bewegen«, sagt Mirko Bierbaum, stellvertreten-

der Vertrauenskörperleiter.

Arbeitslosigkeit bei Älteren an. Giesler forderte,

Arbeit so zu gestalten, dass Menschen sie auch

mit 60 noch schaffen. »Wir müssen Arbeit ent-

schleunigen und sie muss gut bezahlt sein. Nur

dann reicht es auch für eine würdige Rente.«

Homburg an der Saar. Die Zahlen sind er-

schreckend: In zehn Jahren sind mehr als die

Hälfte aller Beschäftigten bei Schaeffler in

Homburg an der Saar älter als 55 Jahre.

Zum Vergleich: Heute sind erst rund 60

der insgesamt 2500 Beschäftigten über 60 Jah-

re alt. »Noch ist das demografische Problem

nicht da, aber es kommt auf uns zu«, weißTho-

Gröditz. Aktion und
Diskussion – Betriebs-
ratsvorsitzender Uwe
Jahn diskutiert mit
Beschäftigten über
die Rentenkonzepte
der IG Metall. Die
Forderung: alternsge-
rechte Arbeitsplätze
und flexible Ausstiegs-
möglichkeiten.

Die Aktionswoche in Bildern
Fotos zu den Aktionen der Aktionswoche
gibt es zum Angucken oder Runterladen
auf Flickr:

www.flickr.com/
photos/igmetall
RAlben

Foto: Thomas Range

Foto: Thomas
Härtrich/transit
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Foto: Olaf Hermann

Das Biertrinken oder ein Essen in

einer Kneipe gehören nach einem

Urteil des Verwaltungsgerichts

Hamburg nicht zu den Unterbre-

chungen, die typischerweise auf

dem Heimweg auftreten.

Trinkfester Chef. Das Sozialge-

richt Frankfurt entschied, dass bei

Betriebsfesten Beschäftigte auch

zu später Stunde gesetzlich unfall-

versichert sind, solange der Vor-

gesetzte noch die Stellung hält.

Davon profitierte ein Arbeitneh-

mer, der auf einem Betriebsfest

betrunken die Treppe hinunter-

fiel. DieUnfallversicherungmuss-

te für den entstandenen Schaden

aufkommen, weil der Chef als

Letzter am Zapfhahn durchhielt

und die Feier somit offiziell noch

nicht beendet war.

Bitte mit Stil. Mit Konsequenzen

muss rechnen, wer verbal entgleist.

Das Landesarbeitsgericht Hamm

sah eine fristloseKündigung als ge-

rechtfertigt an, weil ein (betrunke-

ner)Mitarbeiter auf einemFest den

Vorgesetzten »Arschloch« nannte

und ihm den Mittelfinger zeigte.

Die Rede des Chefs durch Buhrufe

zu stören, reicht indes nicht, so das

Hessische Landesarbeitsgericht.

Vorgesetzte sind aber nicht ver-

pflichtet, aufzupassenundSauftira-

den zu unterbinden. Selbst dann

nicht, wenn Flüssiges unbegrenzt

zur Verfügung gestellt wird.

Schlimmer als der Kater am

nächsten Tag können Lästereien

von Kollegen oder Führungskräf-

ten sein – die man sich aber nicht

immer gefallen lassen muss. Das

Arbeitsgericht Bocholt verurteilte

einen Chef zu einer Schmerzens-

geldzahlung, weil er behauptete,

eineMitarbeiterin habe den Lam-

bada wie eine Dirne getanzt.

Feiern mit Santa und Claus
RECHT SO Um das Jahr mit einem gemütlichen Beisammensein ausklingen zu lassen,

finden in vielen Betrieben Weihnachtsfeiern statt. Was Beschäftigte im Detail
wissen sollten, um das Fest in vollen Zügen zu genießen:

Wenn es sich um eine offizielle

Feier handelt, zu der die Ge-

schäfts- oder Abteilungsleitung

eingeladen hat und die jeder Be-

schäftigte besuchen kann, besteht

bei Unfällen in der Regel der

gesetzliche Unfallversiche-

rungsschutz.

Laden einzelneKollegen zu ei-

ner Feier ein oder organisiert diese

eine Abteilung eigenständig, dann

handelt es sich rechtlich nicht um

eine betriebliche Veranstaltung. In

diesem Fall entfällt der Versiche-

rungsschutz. Aber auch bei einer

offiziellen betrieblichen Feier ist

der gesetzliche Unfallversiche-

rungsschutz zeitlich begrenzt. Auf

der sicheren Seite ist, wer nur so

lange bleibt, bis der Chef den offi-

ziellen Teil für beendet erklärt hat

oder selber geht. Für das Sozialge-

richt Mainz endet ein betriebli-

ches Weihnachtsfest allerdings

nicht automatisch mit dem Weg-

gang der Vorgesetzten, sondern

erst, wenn die Teilnehmerzahl auf

unter 20 Prozent gesunken ist.

Weitere zwei Stunden können

nochalsbetriebsbedingt angesehen

werden,wenn einArbeitnehmer in

dieser Zeit den direkten Heimweg

antritt.

Tjark Menssen ist
Jurist bei der
DGB Rechtsschutz
GmbH.

Arbeit

Kein Partyzwang
Wer nun wegen all dieser
»Gefahren« die Weihnachts-
feier lieber meiden möchte,
dem sei gesagt: Beschäftigte
sind nicht dazu verpflichtet
teilzunehmen – außer
vielleicht die Kantinenbe-
legschaft. Wer wegbleiben
will, kann das tun, muss aber
eventuell alleine weiterarbei-
ten, wenn das Fest in die
betriebliche Arbeitszeit fällt.

WISSEN

WenigeUrlaubstage nehmen und

viel Freizeit genießen? Kein Pro-

blem imneuen Jahr. Alle bundes-

weiten Feiertage fallen auf

einenWochentag.

Kollegial ist,wer sichzeitigmitder

Abteilungzusammensetzt, umge-

meinsam die Brückentage zu pla-

nen. Es gibt im nächsten Jahr so

viele Möglichkeiten, Feiertage für

lange Wochenenden oder einen

Kurzurlaub zu nutzen, dass jeder

mal an die Reihe kommen kann.

www.kalender-infos.de/
brueckentage

2013: das Jahr der Brückentage
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Dank »Brücke«
gibt es Frei-
zeit , ohne viel
Urlaub nehmen
zu müssen.

Eine Arbeitnehmerin, die wegen

eines Aufhebungsvertrags bei

vollem Gehalt von ihrer Arbeit

freigestellt ist, hat Anspruch auf

denGrundbetrag des Elterngelds

von 300 Euro, wenn sie in dieser

Zeit Nachwuchs bekommt.

DasBundessozialgericht ent-

schied am 29. August, dass auch

während einer Freistellung die

Anspruchsgründe des Bundes-

elterngeldgesetzes (BEEG) erfüllt

seien, wennman keine oder keine

volle Erwerbstätigkeit ausübe.

Nicht voll erwerbstätig ist nach

dem BEEG unter anderem, wer

die wöchentliche Arbeitszeit von

30 Wochenstunden im Durch-

schnitt des Monats nicht über-

schreitet (AZ: B 10 EG 7/11 R).

Elterngeld bei Arbeitsfreistellung
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Waschbare
Tastatur

Kratzfest dank laserbedruckter
und UV-beschichteter Tasten

Ob Krümel vom letzten Früh-

stücksbrötchen, der umgefallene

Saft- oder Kaffeebecher oder Staub

aus der Werkhalle: Es gibt zahlrei-

cheMöglichkeiten, eineComputer-

tastaturunbrauchbar zumachen. In

der Tiefe der Tastatur führen nicht

nur Essensreste ein Eigenleben,

sondern auch zahlreiche Bakterien.

Abhilfe verspricht Logitech.

DerHersteller will sich nichtmehr

mit dem bloßen Ausklopfen und

Abwischen einerComputer-Tasta-

tur zufriedengeben. Mit dem

»Washable Keyboard K310« hat

Logitech jetzt für Windows-Nut-

zer eine Tastatur für knapp

40 Euro auf den Markt gebracht,

die sich problemlos und ohne Fol-

geschäden imSpülbecken reinigen

lassen soll. Damit die Beschriftung

beim Waschen nicht verblasst,

sind die Tasten laserbedruckt und

UV-beschichtet.

50 Grad Celsius. Die »Handwä-

sche« ist bei einer Wassertiefe bis

maximal 30 Zentimeter und einer

Temperatur bis zu 50 Grad Celsius

möglich. Als Reinigungsmittel eig-

net sichhandelsüblichesSpülmittel.

Löcher auf der Rückseite der

Tastatur sorgen dafür, dass das

Wasser leicht abläuft. Das Key-

board keinesfalls mit dem Fön

trocknen, sondern über Nacht bei

Zimmertemperatur liegen und

trocknen lassen.

Antonela.Pelivan@igmetall.de

PRÜFSTAND
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Reisetelefon (täglich von 8.00 – 22.00Uhr)

0231 – 95 85 555
(Ortstarif)

www.dgb-reisen.de
Änderungen vorbehalten, maßgeblich ist die Reisebestätigung, die Sie nach Bu-
chung erhalten. Daraufhin wird eine Anzahlung von 30 % (mind. 25,– €) auf den
Reisepreis fällig.Restzahlung30TagevorReiseantritt, anschließenderhaltenSie
IhreReiseunterlagen.Reiseveranstalter: DGB-Reisen GmbH · 44137 Dortmund

Erleben Sie Erholung pur und lassen Sie den Alltag hinter sich! Baden
und entspannen Sie im bekannten Johannesbad und genießen Sie die
heilsame Wirkung der natürlichen Schwefelquelle.

Ihre Hotels

Das beliebte Kurhotel Königshof liegt zentral in Bad Füssing, das idyllisch
gelegene Vital-Hotel Jagdhof befindet sich in der Nachbargemeinde
Kirchham (kostenloser, regelmäßiger Buspendelverkehr).

Die Nichtraucherzimmer sind mit Bad oder Dusche/WC, Föhn, Telefon, TV
mit Radio, Kühlschrank, Terrasse oder Balkon ausgestattet.

Ihre Halbpension besteht aus Frühstücks- und Abendbuffets inkl. Tisch-
getränken (offene Hausweine, Bier, Softdrinks, Mineralwasser).

Entspannen Sie in der 4.500 qm großen Thermenlandschaft des
bekannten Johannesbades in insgesamt 13Beckenmitunterschiedlichen
Temperaturen und Funktionen.
(Hotel- und Freizeiteinrichtungen teilweise gegen Gebühr.)

Inklusivleistungen pro Person

� � �����	
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���� �����
im Doppelzimmer
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Kursen
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Wunschleistungen pro Person

� ������	
� ��
 ������� ����	�� ��� ������ ��
69,– € (Taxi-Transfer vom Bahnhof zumHotel in
Eigenregie, ca. 15,– €)

7
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Wohltuende Rückenmassage inklusiveThermenlandschaft des Johannesbades
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(Anreise: Samstag
oder Montag)
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Vital-Hotel Jagdhof Kurhotel Königshof

A 05.01. –01.02.13 199,– #�?01 –
B 02.02. –18.03.13 ##?01 #@?01 #�?01 319,–

C 01.04. –10.05.13 #�?01 319,– #??01 349,–

D 11.05. –19.07.13 #??01 349,– 369,– 409,–

E 20.07. –23.09.13 349,– 409,– :@?01 449,–

Kennziffer: 55571 3

�
���
���8 ;?�<$#A Buchungscode: D94A01I

Die gestrichenen Preise entsprechen dem regulären Preis. +��������.B��
��8 Auf Anfrage.

: C �	�	�� 4�� A-%,%��������� 
�� ����� %����������

=,�.���� �����

ab € 199,–p. P.
statt 259,– €

Deutschlands
Urlaubsort Nr. 1
zum Sparpreis
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Zimmerbeispiel Königshof

Ihr Vital-Hotel Jagdhof Ihr Kurhotel Königshof

Zimmerbeispiel Jagdhof

Viele
Inklusiv-

leistungen

Bayern | Bad Füssing
Anzeige

Bad Füssing
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Die Krise spaltet Europa: in Nord

und Süd, in Jung und Alt. In Süd-

europa leiden vor allem jeneMen-

schen unter der Krise, die sie nicht

verschuldet haben. Beschäftigte

und Rentner bezahlen die einseiti-

ge Sparpolitik mit Lohnkürzun-

gen, schrumpfenden Renten und

sinkenden Sozialleistungen. Rech-

te von Arbeitnehmern werden be-

schnitten. Das zahlt sich nicht aus.

Die Krise verschärft sich weiter.

DieArbeitslosigkeit hat schwindel-

erregende Höhen erreicht. Vor

allem jungeMenschen sind betrof-

fen. Gerade jetzt kommt es darauf

an, dass die Menschen in Europa

zusammenrückenund gemeinsam

den Abbau von Arbeitnehmer-

rechten und sozialen Standards

verhindern.

Gemeinsam stark. Schon bei der

Einführung des Euros kritisierten

Experten, dass vor derWährungs-

union die politische Union stehen

müsse. Es spricht viel dafür, diesen

Schritt nachzuholen. Nur über ei-

ne politische und soziale Union

kann der Kurswechsel zu einem

solidarischen Europa gelingen.

Dazu braucht die Europäische

Union (EU) eine gemeinsame

Wirtschafts- und Sozialpolitik

sowie eine koordinierte Industrie-

politik, die nachhaltiges Wachs-

tum fördert. Diese Aufgabe kann

eine gemeinsame Wirtschaftsre-

gierung übernehmen, die auf de-

mokratischen Füßen steht. Ziel

dieser Regierung muss es sein,

einheitliche Bedingungen etwa

bei Steuern oder sozialrechtlichen

Standards zu schaffen.

Gemeinschaft heißt auch:

Mitglieder übernehmen gemein-

sam Verantwortung. Wenn die

Union den Euro sichern will,

braucht sie eineGemeinschaftshaf-

tung. Gemeinschaftshaftung heißt

natürlich nicht, dass sich alle aus

der Kasse bedienen können. Basis

der Gemeinschaftshaftung ist Ver-

trauen. Das schaffen die Länder

untereinandernur,wennsiemit of-

fenen Karten spielen. Deshalb ge-

hört zurGemeinschaftshaftungdie

gemeinsame Kontrolle der natio-

nalen Haushalte.

Als größte Volkswirtschaft in

Europa kann Deutschland für die

Union ein Wachstumsanker sein.

Dazu muss die Bundesregierung

jetzt alles tun, um die deutsche

Wirtschaft zu stabilisieren. Die

stabile Lage auf dem Arbeitsmarkt

treibt zurzeit die Wirtschaft in

Deutschland an. Wenn die Be-

schäftigungKonjunkturmotorblei-

ben soll, müssen Unternehmen

Arbeitsplätze schaffen, Entlassun-

gen müssen verhindert und Ein-

kommen gesichert werden. Eine

stabile Beschäftigung in Deutsch-

land sichert den europäischen

Nachbarn einen wichtigen Absatz-

markt für ihre Produkte. Die

IGMetall wirdmit ihrer Lohnpoli-

tik ihren Beitrag leisten. Allerdings

ist auch die Politik gefordert.

Regelung verlängern. So drückt

vor allem der Niedriglohnsektor

und die Zunahme unsicherer Be-

schäftigung die Einkommen in

Deutschland. Mit ihrem Tarifver-

trag zur Leiharbeit hat die IG Me-

tall hier deutliche Verbesserungen

erzielt. Das entlässt die Bundesre-

gierung aber nicht aus der Verant-

wortung. Siemuss Beschäftigtemit

einem gesetzlichen Mindestlohn

und einer Regelung zur gleichen

Bezahlung vonLeiharbeitnehmern

vor demFall unter das Existenzmi-

nimum schützen.

Die verlängerte Kurzarbeiter-

regelung hat sich in der Krise be-

währt. Die Regierung muss die

Regelung zur Kurzarbeit deshalb

Ein Anker
für Europa
STANDPUNKT
Die IG Metall fordert einen Kurswechsel für ein solidarisches
Europa. Als größte Volkswirtschaft der Europäischen Union
kann Deutschland dabei zum Wachstumsanker für Europa
werden. Vorausgesetzt, die Politik schafft wieder Ordnung auf
dem Arbeitsmarkt, unterstützt Investitionen in die Zukunft
und sorgt für mehr Gerechtigkeit.

*Griechenland, Irland, Italien, Portugal, Spanien | Quelle: Statistisches Bundesamt

Die elf wichtigsten Handelspartner Deutschlands
Anteile am Gesamtausfuhrwert 2011 in Prozent

9,6
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Ausfuhrwertanteil …des Euroraums …der Eurokrisenländer*
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Solidarität in Europa
Die Resolution der IG Metall zum europäischen Aktionstag am
14. November gibt es im Internet: www.igmetall.de/international

WISSEN
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erstensverlängernundzweitensauf

Leihbeschäftigte ausweiten. Denn

sie sind die Ersten, die auf der Stra-

ße stehen, wenn die Aufträge zu-

rückgehen.

Um die Wirtschaft zu stabili-

sieren, brauchen Unternehmen

UnterstützungbeiZukunftsinvesti-

tionen, etwadurch flexible Sonder-

abschreibungen auf Produkte und

Prozesse, die Energie und Rohstof-

fe sparen. Ein weiterer kritischer

Punkt könntedieEigenkapitalbasis

sein. Die Krise ging vielen Unter-

nehmen an die Substanz. Mit ei-

nem »Public Equity Fonds« kann

die Regierung vor allem den Mit-

telstand stärken.

Auch bei öffentlichen Investi-

tionen gibt es Nachholbedarf, etwa

bei Infrastruktur,BildungundWis-

senschaft. Das können Städte und

Gemeindennurbezahlen,wennsie

Geld dafür bekommen. Es ist eine

Frage derGerechtigkeit, zur Finan-

zierung dieser Aufgaben Vermö-

gende heranzuziehen – etwa

durch eine Vermögenssteuer von

zwei Prozent, einer Erhöhung des

Reichensteuersatzes und der Erb-

schaftssteuer. Das wäre auch Kri-

senschutz. Als Investition in

Schulen, öffentliche Einrichtun-

gen oder Forschung würde das

Geld Wachstum fördern und die

Wirtschaft stabilisieren.

Babette.Froehlich@igmetall.de

Babette Fröhlich, 47,
arbeitet beim Vorstand der
IG Metall im Bereich Koordina-
tion der Vorstandsaufgaben
und Planung. Babette Fröhlich
ist Wirtschaftswissenschaftlerin
mit Schwerpunkt Automobil-
industrie. Sie ist Mitglied im
Aufsichtsrat der Volkswagen AG
und der MTU Aero Engines
Holding AG sowie Mitglied des
Redaktionsteams der Nationalen
Plattform Elektromobilität.

Zur Autorin

Die Krise treibt Menschen in Eu-
ropa auf die Straße, wie hier in
Lissabon. Ende Oktober demons-
trierten Hunderte Portugiesen
gegen die Politik ihrer Regierung.
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Frieren bei der Arbeit schadet
Kälte amArbeitsplatz schadetder

Gesundheit. Das sagen alle Stu-

dien. Trotzdem klagen immer

wieder Beschäftigte über zu kalte

Büros oderWerkhallen.

Das darf nicht sein. Die Ar-

beitsstättenregel A3.5 schreibt

Mindesttemperaturen inArbeits-

räumen vor: im Sitzen 20 Grad

für leichte und 19 Grad für mit-

telschwere Arbeit. Im Stehen

gelten 19 Grad für leichte und

17 Grad für mittelschwere Tätig-

keit – und als Untergrenze

schließlich 12 Grad für schwere

Arbeit. Diese Richtwerte sind für

die gesamte Arbeitszeit gültig,

also nicht erst ab mittags. Auch

dauerhafte kalte Zugluft ist zu

vermeiden (siehe Seite 17).

Wer trotz aller Vorschriften

bibbert, sollte sich an seinen Be-

triebsrat wenden – oder ruhig

mal mit dem Chef reden: Alle

Studien sagen auch klar, dass

Frieren die Leistung mindert.

ARBEIT UND GESUNDHEIT

Am 14. November ist das Be-

triebsverfassungsgesetz (BetrVG)

60 Jahre alt geworden. Seit 1952

regelt es die BeteiligungundMit-

bestimmung der Arbeitnehmer

imBetrieb. Beschäftigte können

Vertreter aus ihrer Mitte wählen,

die vor Kündigung geschützt

sind und denMund aufmachen:

Betriebsräte. Sowie Jugend- und

Auszubildendenvertretungen.

Mit dem BetrVG kam De-

mokratie in den Betrieb, wo frü-

her der Chef allein das Sagen

hatte. Heute muss er den Be-

triebsrat anhören, bevor er kün-

digtoderversetzt.DerBetriebsrat

redet mit bei Umstrukturierun-

genundkannselbstMaßnahmen

zur Arbeitsplatzsicherung ver-

langen. Er gestaltet mit bei Ar-

beitszeit, Entgelt, Arbeits- und

Gesundheitsschutz. Davon hat

jeder einzelneBeschäftigte etwas.

Start als Rückschritt. Als je-
doch das BetrVG 1952 in Kraft

trat, waren die Gewerkschafter

enttäuscht:EswareinRückschritt

gegenüber den ersten Nach-

kriegsjahren, als viele Chefs, oft

ehemaligeNazis, abgetauchtoder

inhaftiert waren und Betriebsrä-

te denWiederaufbau in dieHand

nahmen. ImneuenGesetz hatten

Betriebsräte weniger Rechte. Vor

allem keine wirtschaftliche Mit-

bestimmung darüber, was und

wo produziert wird. Und Ge-

werkschaftenhattennurbegrenzt

Zutritt zum Betrieb.

Das besserte sich mit der

Neuauflage des Gesetzes 1972:

Gewerkschaften erhielten gesi-

cherte Zutrittsrechte, Betriebsrä-

te mehr Mitsprache, etwa bei

Personalplanung, Kündigung,

und Lohngestaltung, und die

Azubis eine echteVertretung.Die

Neufassung 2001 brachte dann

noch weitere Verbesserungen.

Heute erkennen sogar Ar-

beitgeberdieMitbestimmungan.

Betriebsrätehaben»Hunderttau-

sende Arbeitsplätze gerettet«,

sagte kürzlich Luitwin Mall-

mann, Präsident der NRW-Me-

tallarbeitgeber. Allerdings: In der

Praxis versuchen viele Arbeitge-

ber alles, um die Neugründung

vonBetriebsräten zu verhindern.

Strafen für Verstöße gegen das

BetrVG sind eher selten.

Dirk.Erb@igmetall.de

DAS STICHWORT

Be|triebs|ver|fas|sungs|ge|setz
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Es ist eine lange Geschichte: Die

Zwölf-Stunden-Schichten bei In-

fineon waren im Jahr 2006 auf

Wunsch des Arbeitgebers einge-

führt und vom damaligen Be-

triebsrat besiegelt worden – gegen

die Stimmen derMetaller imGre-

mium. Und natürlich gegen den

Widerstand der Belegschaft.

»Den Beschluss von damals

haben wir jetzt gekippt«, sagt Be-

triebsrätin Sabine Marx. »Seit

2006 mussten unsere Kolleginnen

und Kollegen in Zwölf-Stunden-

Schichten arbeiten. Das zehrte

sehr an der Gesundheit der Be-

schäftigten, schließlich ist auch

ein Acht-Stunden-Arbeitstag für

viele kein Kinderspiel.«

2008 stand bei Infineon ein Inter-

essenausgleich an und die Be-

triebsleitung signalisierte ihre

Absicht, das bestehende Schicht-

modell zu modifizieren. Die Ver-

handlungen darüber sollten im

Dezember 2008 abgeschlossen

sein. Nichts geschah. Im Novem-

ber 2009 wurde diese Verhand-

lungsverpflichtung wieder aufge-

legt: Die Zutaten für eine unend-

liche Geschichte waren nun alle

beisammen. Und die Stimmung

der Infineon-Beschäftigtenwurde

immer schlechter.

Durchbruch der Metaller.Nach-

demdieMetaller zur Betriebsrats-

wahl 2010 erstmals die absolute

Mehrheit errangen, kündigten sie

als Erstes die ungeliebte Betriebs-

vereinbarung und forderten die

Betriebsleitung zu ernsthaften

Verhandlungen auf.

Es funktionierte. »Im Juni

2012 erreichten wir ein flexibles

Acht-Stunden-Schichtsystem für

alle Kolleginnen und Kollegen.

Außerdem haben wir zwölf Teil-

zeitmodelle ausgehandelt«, sagt

Sabine Marx.

Im nächsten Jahr läuft zu-

nächst eine Pilotphase. In zwei

Umfragen geben die Infineon-Be-

schäftigten Rückmeldungen dazu.

DerneueAcht-Stunden-Rhythmus

steht dabei nicht mehr infrage.

EinigeBeschäftigtehättensichzwar

dasganzalteAcht-Stunden-Modell

zurückgewünscht, weiß Sabine

Marx. »Aber um das zu erreichen,

müssen alle mitmachen, an einem

Strang ziehen und für einen Tarif-

vertrag kämpfen«, sagt sie.

Ab 1. Januar haben die Infi-

neon-Beschäftigten in Dresden

mehr Zeit für Familie und Frei-

zeit. Sabine Marx: »Wir Betriebs-

räte der IG Metall sind stolz auf

dieses Ergebnis aus sieben Jahren

Kampf. Wir bedanken uns bei al-

len Vertrauensleuten, bei allen

Kolleginnen und Kollegen, die

uns auf diesem langenWeg unter-

stützt haben.«

Marlis.Dahne@igmetall.de

Die Arbeitstage von 1200 Infineon-Beschäftigten in Dresden
zählen zwölf Stunden. Was wie eine Nachricht aus einem
früheren Jahrhundert klingt, ist bei dem Chiphersteller noch real.
Die kräfteraubenden Zwölf-Stunden-Schichten sind aber dank
IG Metall ab dem 1. Januar Geschichte.

Zurück zum
Acht-Stunden-Tag
DA GEHT WAS
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Wie gesundheitsverträglich sind Eure Arbeitszeiten?
Ob Schichtarbeiter oder Normalbeschäftigte: Die IG Metall bietet
auf ihrer Internetseite einen persönlichen Arbeitszeitcheck, der
gemeinsam mit dem TÜV erarbeitet wurde.

www.igmetall.de
RArbeit RArbeitszeit-Check

WISSEN

Beschäftigte bei Infineon in Dresden: ein langer Weg zurück zum Acht-Stunden-Tag
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Frische Luft ist auch im Winter

wichtig. Und gerade am Arbeits-

platz kann man besser denken

und sich eher konzentrieren,

wenn ein frischer Wind weht –

klare Sache, wenn da nicht Kol-

lege »Frostbeule« wäre.

Prima Klima. Die richtige Tem-

peratur für das Büro zu finden ist

nicht leicht. Gerade in den Win-

termonaten kannman es nicht al-

len recht machen. Irgendeiner

meckert immer.

Zunächst gilt für Büroarbeit

eine Mindesttemperatur von 20

Grad, gemäß Arbeitsstättenricht-

linie (siehe Seite 15). Bei 22 bis 24

Grad Raumtemperatur fühlen

wir uns so richtig wohl und sind

voll leistungsfähig. Bollernde

Heizkörper, Computer, Kopier-

und Faxgeräte tragen jedoch

dazu bei, dass die Raumluft

schnell verbraucht und trocken

wird. Mit zunehmendem Koh-

Frischer Wind im Büro
TIPP FÜR
DEN JOB

Eiszeit draußen — kuschelige
Wärme im Büro. Bei rauen
Außentemperaturen wird
das Thema »Lüften« schnell
zum Streitpunkt unter den
lieben Kollegen.

lendioxidgehalt in der Büroluft

sinkt die Konzentration.

Kurz und kräftig. Wenn schon

lüften, dann richtig: Mehrmals

täglich dreiminütiges Stoßlüften

reicht aus. Dabei wird zwar die

Luft ausgetauscht, die Wände

kühlen jedoch nicht aus. Das

schont nicht nur die Gesundheit,

sondern angesichts der Energie-

preise auch den Geldbeutel.

ZartbesaitetenKollegenkann

man entgegenkommen und bei-

spielsweise die Bildschirmpause

zumLüftennutzen.Zwischenzeit-

lich ist der Gang zumKaffeeauto-

maten oder ein kurzes Gespräch

auf dem Flur drin. Das fördert

auch die Kommunikation.

StändigeZugluft geht jedoch

nicht. Laut Arbeitsstättenrichtli-

nie A3.6 muss der Chef für ge-

eignete Lüftungsanlagen sorgen.

Sylvia.Stahl-Schindler@igmetall.de
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Lüftungsregelungen für
freies Lüften
Die Bundesanstalt für
Arbeitsschutz und -medizin
hat geforscht, wie man am
besten Frischluft ins Büro
bekommt. Zur Internetseite
geht’s hier lang:

www.baua.de

TIPP

Arbeit

BLICK AUF
DIE WELT

Mehr Arbeitssicherheit für Textilarbeiterinnen
Immer wieder Tote undVerletzte:

Zuletzt starben im September 250

Menschen bei Bränden in Textil-

fabriken in Russland und Paki-

stan. »Es gab keine Notausgänge

oder sie waren verschlossen und

die Arbeiter eingeschlossen«, be-

richtet Ineke Zeldenrust, die Ko-

ordinatorin der internationalen

Clean Cloth Campaign (CCC).

Arbeitssicherheit ist für viele

Beschäftigte in Produktionslän-

dern wie Pakistan, Bangladesch

oder Russland ein Fremdwort.

Deshalb fordert die CCC Unter-

nehmen wie Kik, Regierungen

undArbeitgeber auf, für die Ver-

besserung der Gebäudeinfra-

struktur zu sorgen. Zur CCC:

www.saubere-kleidung.de

Beschäftigte in Textilfabriken
in Pakistan, Russland oder
Bangladesch brauchen mehr
Arbeitsschutz.

Mit Tarif gibt’s mehr
Tarifverträge zahlen sich für

Ingenieure aus. In Unterneh-

men, die Tarif zahlen, verdie-

nen sie im Schnitt 17 Prozent

mehr als in Betrieben, die

nicht tarifgebunden sind. Das

zeigen die Gehaltsübersichten,

die die IG Metall gemeinsam

mit demWirtschafts- und So-

zialwissenschaftlichen Institut

zusammengestellt hat. Jeder

Bezirk bietet Ingenieurinnen

und Ingenieuren die Übersicht

als Flyer an. Hier steht, wie viel

sie je nach Fachrichtung verdie-

nen. Die Flyer können im In-

ternet heruntergeladen oder

bestellt werden.Wie das funk-

tioniert, steht hier:

www.igmetall.de/
engineering

KURZ & BÜNDIG

Sie brauchen eine
Weiterbildung oder
Zusatzqualifizierung?
Oder Sie müssen Ihre Wieder-
holungsprüfung ablegen?
Dann ist unsere Qualifizierung

„Schweißtechnik“
mit Prüfung nach DIN EN
287-1 (Stahl) oder DIN EN
ISO 9606 (Alu) die Lösung!
Eine Förderung durch die
Agentur für Arbeit bzw.
Jobcenter ist möglich.

Informieren Sie sich jetzt!

DEKRA Akademie GmbH
Infotelefon: 0711.7861-3939

www.dekra-akademie.de

Anzeige
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KURSWECHSEL
FÜR EIN GUTES

LEBEN
Alle schimpfen auf die Finanzmärkte,

die mit ihren Spekulationsspielen Firmen

ruinieren und Risiken Staaten und Steuer-

zahlern aufnötigen. Auch auf dem Arbeits-

markt, beim Ressourcenverbrauch und bei

der Verteilungsgerechtigkeit liegt vieles

im Argen. Aber schimpfen reicht nicht. Die

Politik muss eine andere Richtung neh-

men, eine soziale und ökologische. Die

IG Metall will dabei Initiative ergreifen

und alternative Entwicklungen anstoßen.

Sich informieren und mitdisku-
tieren über die Themen des
IG Metall-Kongresses und die
Argumente der Experten – das
geht im neuen Onlineportal:

www.igmetall-
kurswechselkongress.de
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Titelthema

Von Sylvia Koppelberg
und Fabienne Melzer

Genau 40 Jahre ist es her, als die IGMetall in

Oberhausen ihren ersten großen Zukunfts-

kongress veranstaltete. »Aufgabe Zukunft:

Qualität des Lebens« hieß er. Der Glanz des

bundesdeutschen »Wirtschaftswunders«war

Anfang der 70er-Jahrematt geworden. Schon

1969 hatte der neu gewählte Kanzler Willy

Brandt seinen berühmten Satz gesagt: »Wir

wollen mehr Demokratie wagen.« Denn im

Alltagsleben, vor allem in der Wirtschaft,

hatten die angeblich »mündigen Bürger«

nicht viel zu vermelden. Arbeiterkinder hat-

ten kaum Chancen auf Bildung. Das Ver-

kehrssystem kam mit dem Autoboom nicht

mit und zwang Berufspendlern nervtötende

Wartezeiten im Stau auf. Industrieabwässer

verdreckten Flüsse und Seen, der Qualm aus

Fabrikschloten undAuspuffen verpestete die

Luft. Die Nachkriegsgesellschaft hatte »viel

privaten Reichtum und große öffentliche Ar-

mut« produziert, wie der damalige IGMetall-

Vorsitzende Eugen Loderer diagnostizierte.

»Dringende Gemeinschaftsaufgaben« kamen

»zu kurz«. Im Jahr des IG Metall-Kongresses

stellte der Club of Rome seine Studie über die

Grenzen desWachstums vor, in dem er Raub-

bau an der Natur, Rohstoffausbeutung und

Umweltschäden anprangerte. Vielen war da-

mals klar: Ein »Weiter so« ging nicht mehr.

Seit 1972 ist viel passiert. Die Flüsse sind

sauberer geworden. Smogalarm ist kein The-

ma mehr. Die Wälder sind immer noch ge-

schädigt, aber das große »Waldsterben« blieb

aus. Eine Reihe von gefährlichen Giftstoffen,

wie Asbest und Fluorchlorkohlenwasserstof-

fe, sind weitgehend aus der Produktion und

den Produkten verschwunden. Autos fahren

heute bleifrei und mit Rußfilter.

Neue und alte Probleme. Aber viele Pro-

bleme sind geblieben, einige tauchten wieder

auf, neue kamen hinzu. Berufspendler stehen

immer noch täglich im Stau. Die Rohstoffe

werden weiter ausgebeutet. Mit den aufstre-

benden Industrieländern in Asien und Süd-

amerika nimmt der Hunger nach Energie,

Metallen und seltenen Erden weltweit zu.

Umweltprobleme sind nicht aufgehoben.

Sie haben sich verschoben. Im globalenWett-

bewerb machen Schwellenländer europäi-

schen Standorten Konkurrenz, indem sie auf

Umweltschutzverzichten.DenPreis zahlendie

Menschen in diesen Ländernmit verschmutz-

tenFlüssenundSeenoder gerodetenWäldern.

In der Bildungspolitik gab es eine kurze

Zeit des Aufbruchs. Die sozialliberale Koali-

tionermöglichte inden70er-JahrenmehrKin-

dern aus Arbeiterfamilien höhere Bildungs-

abschlüsse. Die OECD stellte fest, dass die

Chancengerechtigkeit imdeutschenBildungs-

system nie größer war als in den 70er-Jahren.

Mit denÄnderungen des Betriebsverfas-

sungsgesetzes wurde in den 70er-Jahren die

Mitbestimmung verbessert. Aber später gab

es auf dem Arbeitsmarkt große Rückschritte.

Die rot-grüne Agenda-Politik brachte neue

Probleme.NiedriglohnundLeiharbeit breite-

ten sich aus.

KlimawandelwarnochkeinDauerthema,

als die IG Metall vor 40 Jahren die Fragen der

Zukunft diskutierte. Seit 20 Jahren will die

Staatengemeinschaft die Emissionen von

Treibhausgasverringern.DasGegenteil istpas-

siert: 2011 erreichte der weltweite Ausstoß des

Klimakillers CO2 einen neuen Rekord.

Die IGMetall hat die Zukunftsfragen nie

aus den Augen verloren. 1991 formulierte sie

»zehn Vorschläge und Forderungen zu Auto,

Umwelt und Verkehr«. Sie sind erstaunlich

aktuell. Da ist etwa von besserer Vernetzung

von Autos, Bahnen und anderen Verkehrs-

trägern die Rede. Und von einem Auto, das

wenig Sprit verbraucht, möglichst abgasfrei

fährt,mit Elektro- oderHybridmotor auf Ba-

sis erneuerbarer Energiequellen angetrieben

wird und dessen Teile recycelbar sind.

Fortschritt war für die IG Metall nie

Selbstzweck. Sie hatte dabei immer die Be-

schäftigten imBlick. So brachte die Informati-

onstechnologie zahlreiche neue Arbeitsplätze.

Hohe Erwartungen haben Experten auch an

die Energiewende. Sie könnte in den nächsten

13 Jahren bis zu einer Million neue Stellen in

Deutschland schaffen.

Neue Chancen. Die Diskussion über die Zu-

kunft geht in Berlin weiter. Die IG Metall will

mit Experten und Expertinnen aus aller Welt

vom 5. bis 7. Dezember neue und alte Fragen

erörtern. Es geht umeineneueRichtung inder

Politik, in den Betrieben und in der Gesell-

schaft. Das sind die Ziele: »Gute Arbeit«, die

gesund ist, von der man leben kann, und die

genug Zeit für Privates lässt. Eine Gesell-

schaft, die gerecht und solidarisch ist und al-

len Menschen Chancengleichheit bietet und

die ihnen als Bürgern und Arbeitnehmern

mehrMitspracherechte gibt. EineWirtschaft,

die den notwendigen ökologischen Wandel

und die Energiewende als Chance begreift,

um technologisch, ökologisch und sozial er-

folgreiche Zukunftsprojekte zu starten.
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»Noch ist das

Hauptproblem der

Menschheit Armut

und Arbeitslosig-

keit. Noch braucht

der größte Teil der

Menschheit Wachs-

tum. Deswegen

geht es im Augen-

blick darum, die

Technologien und

Produkte zu entwi-

ckeln, mit denen

das möglich ist. Wo

sollen denn die

Autos für den

global wachsenden

Markt entwickelt

werden, die weni-

ger CO ausstoßen,

wenn nicht in den

technologisch füh-

renden Ländern

wie Deutschland?«

Professor Carlo Jaeger,
Vorsitzender des Global
Climate Forum

Wenn die Industrialisierung mit Umweltver-

schmutzung und Ausbeutung von Rohstoffen

unverändert anhält, stößt die Erde in etwa 60

Jahren an Wachstumsgrenzen. Mit dieser Pro-

gnose in einer Studie für den Club of Rome

schockierten Wissenschaftler 1972 die Öffent-

lichkeit. Zwar streiten die Experten heute dar-

über, wie lange zumBeispiel die Ölvorräte noch

reichen. Klar ist jedoch, dass irgendwann

Schluss ist. Aber noch steigt der Ölbedarf welt-

weit, und zwar dramatisch: Zurzeit liegt er bei

rund vier Milliarden Tonnen pro Jahr. Wissen-

schaftler schätzen, dass er bis 2050 auf 28Milli-

arden Tonnen zunehmen würde, wenn alles so

weiterginge wie bisher. Und damit würde das

Wachstum tatsächlich an Grenzen stoßen.

Doch die Menschen in Schwellen- und

Entwicklungsländern fordern zu Recht den

gleichen Lebensstandardwie in den Industrie-

ländern ein. Darauf weist Professor Carlo Jae-

ger vom Global Climate Forum in Berlin in

einem Beitrag für das Kurswechselportal der

IG Metall im Internet hin. Wachstum ist auch

in Zukunftmöglich, aber nur, wenn es viel we-

niger Energie verbraucht und die Umwelt

schont. Darin sind sich alle Experten einig, die

sich in der »Kurswechseldebatte« der IG Me-

tall schon dazu geäußert haben.

DerKonsumwirdweltweit steigen. Sower-

den zumBeispiel 2050nichtmehrwieheute 800

Millionen Autos auf dem Globus kurven, son-

dern nach Schätzungen 4,5Milliarden. Ein Rie-

senmarkt für die Autoindustrie.

Zu ungleiche Einkommen. Ein zukunftsori-

entiertes »nachhaltiges«Wachstummuss aber

auch ein soziales sein. Es setzt voraus, dass die

zunehmendeArmut undUngleichheit bei den

Einkommen beseitigt wird. Denn sie sind

nicht nur ungerecht und mit der Würde der

Menschen nicht vereinbar. Sie sind auch wirt-

schaftlich fatal, weil sie die Nachfrage nach

Wirtschaftsgütern schwächen. Die globale

Kluft bei den Einkommen, sagen die US-Öko-

nomen und Nobelpreisträger Paul Krugman

und Joseph Stiglitz, gehört zu den Hauptursa-

chen für Wirtschaftskrisen.

Wachstum bleibt
möglich und nötig

Energiewende geht
alle Bürger an

Dass es in der Ostsee Schweinswale gibt, wis-

sen viele erst, seit die Offshore-Windenergie,

also Windanlagen auf See, kräftig ausgebaut

wird.Wenn die Pfähle für die Anlagen in den

Meeresboden gerammt werden, leiden die

Wale unter dem Lärm undNaturschützer mit

ihnen. Bürger wehren sich gegen die Ver-

schandelungderLandschaft durchStromtras-

sen und ihre »Verspargelung« durch

Windräder. Auch wirtschaftlich läuft vieles

schief bei der Energiewende. »Windräder in

Seenot«, »Solarbetriebe reihenweise pleite«,

»Forschungsförderung für Elektroautos ohne

Navigator«, titeln Zeitungen.

Zwar ist die große Mehrheit der Deut-

schen laut Umfragen für die Energiewende,

aber gegen Stromtrassen, »Spargel« undUm-

lagen fürÖkostromgibt esWiderstand. Zwar

sagen Politiker und Wissenschaftler, die

Energiewende sichert oder schafft »Hun-

derttausendeArbeitsplätze«, wie die Berliner

Wissenschaftlerin Claudia Kemfert imKurs-

wechselportal der IGMetall schreibt. Aber in

der Wind- und Solarbranche erhalten Be-

schäftigte die Kündigung.

Das »Auto der Zukunft«mit alternativem

Antriebssystem kommt bisher nur im Schne-

ckentempovoran.DieCO2-Emissionendurch

Pkw sind seit 1993 nur um rund sechs Prozent

gesunken. Weil Autos immer schwerer und

schneller werden, schlucken sie trotz techni-

scherVerbesserungen fast so viel Spritwie frü-

her.Elektro-undHybridautos,Karosserienaus

leichterenMaterialien, intelligenteVernetzung

von Autos, Bahn und anderen Verkehrsmit-

teln: viele intelligente Lösungen sind längst da,

werden aber nicht umgesetzt.

Kein Plan. AuchdieEnergiewende läuft noch
ohne klaren Plan. Der Staat muss sie besser

steuern. »Klimaschutz ist Gemeinschaftsauf-

gabe«, sagt Johannes Remmel, der nordrhein-

westfälische Umweltminister. Und sie müsse

ein»transparenterProzess sein, andemIndus-

trie, Gewerkschaften, Umwelt- und Natur-

schutzverbände und Vertreter der Bürger be-

teiligt werden«.
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»Deutschland ist

für grünes Wachs-

tum gut aufgestellt.

Bei ›grünen

Patenten‹ rangiert

es hinter den USA

an zweiter Stelle.

Der Anteil des

›grünen Sektors‹

am Bruttoinlands-

produkt beträgt

etwa zehn Prozent.

Prognosen gehen

davon aus, dass er

bis 2020 auf 14

Prozent steigt. So

gesehen ist grünes

Wachstum kein

Zukunftstraum,

sondern bereits

Gegenwart.«

Professor Kurt Hübner,
University of British
Columbia, Vancouver/
Kanada

Foto: privat
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Detlef Wetzel kann sich noch gut an die Wor-

te erinnern: Leiharbeit, beschwichtigten die

Arbeitgeber vor drei Jahren, sei nur ein Kri-

senphänomen. Sobald die Wirtschaft wieder

wachse, würden die Betriebe wieder fest ein-

stellen. »Nichts als leereVersprechen«, sagt der

Zweite Vorsitzende der IG Metall. Nach der

Krise hat sich auf dem Arbeitsmarkt wenig

verbessert, aber vieles verschlechtert.

Selbst gute Nachrichten haben einen bitte-

renBeigeschmack. So schafften imvergangenen

Jahr 41 Prozent der Betriebe im Bereich der

IG Metall neue Arbeitsplätze. Jeder zweite war

allerdings befristet und jeder dritte wurde mit

Leihbeschäftigtenbesetzt.VorallemjungeMen-

schen müssen sich mit unsicheren Jobs abspei-

sen lassen. Und: Niedriglohn ist kein Schicksal

von Menschen ohne Abschluss. 80 Prozent der

Geringverdiener haben eine Ausbildung.

Die Folgen beschreibt der Arbeitsmarktex-

perte Gerhard Bosch von der Universität Duis-

burg-Essen imKurswechselportalder IGMetall.

»In Deutschland ist die Zahl der Geringverdie-

nerunter allenOECD-Ländernamstärkstenge-

stiegen.« Niedriglöhne wirken wie ein Sog auf

alle anderen Löhne. Je mehr sie sich ausbreiten,

desto stärkerkonkurrierenFirmenumdienied-

rigstenLohnkosten.Mit einzelnenÄnderungen

lässt sich das nicht stoppen, sagt Bosch und for-

dert ein ganzes Bündel an Maßnahmen. Dazu

gehörennebeneinemgesetzlichenMindestlohn

und der gleichen Bezahlung von Leihbeschäf-

tigten auch die Stärkung des Tarifsystems und

eine bessere Kontrolle in den Betrieben.

Arbeitszeit sinkt – Druck steigt. Einkom-

men, die nicht zum Leben reichen, sind das ei-

ne Problem. Ein anderes ist die Qualität der

Arbeit. Sie hat sich in den letzten Jahren nicht

verbessert, stellt Erika Mezger fest. »Zwar ist

europaweit die durchschnittliche Arbeitszeit

gesunken, dafür sind Arbeitsintensität und

psychischerDruck gestiegen«, sagt die stellver-

tretende Direktorin von Eurofound. Mezger

sieht die größteHerausforderung darin, Arbeit

in Zukunft so zu gestalten, dass Menschen sie

auch mit 60 noch ausüben können. .

Niedriglohn wirkt
wie ein Sog

Politik ist nie
alternativlos

»Die Eliten lernen

erst, wenn ihnen

das Wasser bis

zum Hals steht.

Und das ist noch

lange nicht der

Fall. Die Wirt-

schaftspresse

glaubt zwar nicht

mehr an die Effi-

zienz der Finanz-

märkte. Deshalb

glaubt sie aber

noch lange nicht

an die Effizienz

der Politik.«

Stephan Schulmeister,
Wirtschaftswissen-
schaftler am Institut für
Wirtschaftsforschung
(Wifo) in Wien

Damals, 2008, waren sich alle einig: Die Fi-

nanzmärkte müssen an die Kandare gelegt

werden und die Umverteilung von unten

nach oben darf so nicht weitergehen. Solche

Ansichten teilten Banker und Wirtschafts-

wissenschaftlermitGewerkschafternund lin-

ken Protestgruppen. Keine drei Jahre später

steht zumindest die deutscheWirtschaft wie-

der gut da. Vergessen scheinen die Verspre-

chen, nun alles anders zu machen. 2012

herrscht in vielen Köpfen wieder die Ideolo-

gie: »Der Markt regelt alles am besten.«

Tut er nicht, sagt derWienerWirtschafts-

wissenschaftler Stephan Schulmeister auf dem

Kurswechselportal der IG Metall. »Nach der

Theorie müssten die Preise für fossile Brenn-

stoffe nach oben gehen, schließlich werden sie

knapper und verursachen mit dem Klima-

wandel enorme Kosten. Tatsächlich schwan-

ken sie enorm und völlig unberechenbar.«

DeshalbdürfePolitikdieFinanzierungdesGe-

meinwesens nicht demMarkt überlassen.

Innovativ, nicht billig. Doch alle Zweifel

scheinen verflogen. Erst im November emp-

fahl der Sachverständigenrat der Bundesregie-

rung, die Flexibilität auf dem Arbeitsmarkt

auszubauen. Auch im Kampf gegen die Krise

des Euros setzen Regierungen vor allem dar-

auf, die Löhne zu senken und Sozialleistungen

abzubauen.Während Politik wieder so tut, als

gäbe es keinen anderen Weg, sehen Experten

durchausAlternativen.NichtNiedriglohnund

Flexibilität haben die deutsche Wirtschaft

wettbewerbsfähig gemacht, sagt der Arbeits-

marktexperte Bosch, sondern innovative und

qualifizierte Beschäftigte. Der Wrtschaftswei-

se Peter Bofinger fordert, wachsende Un-

gleichheit zu stoppen. Einige Politiker wollen

sich von Finanzmärkten nicht mehr auf der

Nase herumtanzen lassen. Sie sind für bessere

Regeln und die Finanztransaktionssteuer. Und

der italienischePolitikerNichiVendola fordert

eine »Internationale des Fortschritts«. Indus-

trie und Gesellschaft müssen sich nachhaltig

wandeln, wenn sie erfolgreich bleiben wollen.

Darin sind sich dann wieder fast alle einig.

So
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»Wenn die euro-

päischen Staaten

das Rentenalter

heraufsetzen, müs-

sen sie auch dafür

sorgen, dass die

Qualität der

Arbeit besser wird.

Unter den derzeiti-

gen Bedingungen

kann sich kaum

jemand vorstellen,

bis zum 60. Le-

bensjahr durchzu-

halten.«

Erika Mezger,
Stellvertretende
Direktorin von
Eurofound

Foto: Daniela Kloock, Berlin
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ratsvorsitzende zurück. »Mit allen

Mitteln, die uns zur Verfügung

stehen, kämpfen wir um die

Standorte und die Arbeitsplätze.«

Gesagt – getan.

Sechzehnmalverhandelteder

Betriebsrat mit dem Vorwerk-

Vorstand. Irgendwann musste er

nachgeben und einsehen: Seine

Beschäftigten hatten einfach die

besseren Argumente und Ideen.

Sie hielten dem Vorstand den

Spiegel vors Gesicht und zeigten,

was alles möglich ist.

Am Ende das Ergebnis: Von

den 63 bedrohten Servicezentren

wurden nur 11 geschlossen. Und:

Ein Expansionsplan sieht 50 neue

Shops vor. Ein klarer Fall für den

Betriebsräte-Preis.

Drei Monate lang trafen sich die

Vorwerk-Beschäftigten nach Fei-

erabend im Wuppertaler Brau-

haus.Dort brauten sieArgumente

und Ideen zusammen.

Der Grund für ihren Wider-

stand: Vor zwei Jahren sanken die

Verkaufszahlen des Staubsauger-

herstellers stark. Die wirtschaftli-

che Lage sah für Vorwerk alles

andere als rosig aus. »Da konfron-

tierte uns der Arbeitgeber mit

einem Sozialplan«, erzählt die

Betriebsratsvorsitzende Heidrun

Schenk. Der Vorstand wollte

Shops sowie Werkstätten schlie-

ßen undMitarbeiter entlassen.

»Wir sagten: Nur über unse-

re Leichen akzeptieren wir diese

Maßnahme«, blickt die Betriebs-

Leben
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Auf Initiative der Zeit-
schrift »Arbeitsrecht im
Betrieb« wird einmal
jährlich der »Deutsche
Betriebsräte-Preis« ver-
liehen. Er zeichnet die
vorbildliche Arbeit von
Betriebsräten aus. In
diesem Jahr gewannen
vier Firmen mit IG Metall-
Betriebsräten.

BETRIEBSRÄTE-
PREIS

VORWERK DEUTSCHLAND, WUPPERTAL

1. Preis für Projekt »Expansion statt Schließung«

»Mit allen Mitteln, die uns zur Verfügung stehen, kämp-
fen wir um die Standorte und die Arbeitsplätze.«
Heidrun Schenk, Betriebsratsvorsitzende
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Weitere Infos zum Betriebs-
räte-Preis 2012 und auch zu
den Teilnahmebedingungen
2013 gibt es unter:

www.deutscher
betriebsraete-preis.de

Oder per
Smartphone
mit diesem
QR-Code:

Bei der Siegerehrung: Der
Vorwerk-Betriebsrat und die
Vorsitzende Heidrun Schenk
freuen sich riesig über den
Deutschen Betriebsräte-Preis
in Gold. Rechts im Bild: Peter
Donath vom IG Metall-Vorstand
zuständig für Betriebspolitik

Foto: Privat

»Ich als Leiharbeitnehmerin

empfinde Ihren Tarifvertrag

Branchenzuschlag als völlig ver-

fehlt«, schrieb Tanja Müller*

Ende Oktober an den IGMetall-

Vorstand. Grund für die Enttäu-

schung der 27-Jährigen, die in

einem Berliner Metallbetrieb ar-

beitet: IhreVerleihfirmawarzwar

zähneknirschend bereit, ihr die

Zuschlägezuzahlen, aber imglei-

chen Maß wollte sie das Kilome-

tergeld kürzen, sodass am Ende

immer 0,00 Euro Lohnerhöhung

herausgekommen wären.

Aus dem gleichen Grund

sollte der Schweißer Lars Ger-

des*, Leiharbeiter im Münster-

land, einer Abgruppierung von

Entgeltgruppe5auf3zustimmen.

Krumme Touren. Sie waren

nicht die Einzigen, deren Verlei-

her sich um die Zuschläge her-

ummogeln wollten. Manche

behaupteten,derTarifvertraggel-

te für sienicht.Anderezahltendie

Zuschläge einfach nicht oder

tricksten wie in den Fällen oben.

Meist verstoßen Verleiher

damit klar gegen den Tarifver-

trag. Etwa bei einer Abgruppie-

rung: Im Tarifvertrag steht

eindeutig, dass bestehende

arbeitsvertragliche Regelungen,

zu denen Eingruppierungen ge-

hören, von demneuenTarifver-

trag nicht berührt werden. Der

Arbeitgeber darf den Tarifver-

trag nicht missbrauchen, um

Leistungen in Arbeitsverträgen

zu verschlechtern.

Auch im Fall von Tanja

Müller hatte der Arbeitgeber

rechtlich schlechteKarten.Denn

übertarifliche Leistungendürfen

nur auf den Branchenzuschlag

angerechnet werden, wenn es

sich um Vergütungsbestandteile

handelt, also etwa ein höheres

Stundenentgelt. Kilometergeld

dagegen ersetzt nur zusätzlichen

Aufwand für Fahrten. Es anzu-

rechnen ist nicht zulässig.

Die IGMetall rät: Sobald die

Entgeltabrechnungen da sind, sie

genau prüfen. Bei Zweifeln sich

andenBetriebsratwenden, recht-

liche Fragen schnell mit der

IG Metall klären. Denn Ansprü-

che müssen – je nach Arbeitge-

berverband – innerhalb von ein

bis zweiMonatenschriftlichbeim

Arbeitgeber, also dem Verleiher,

geltend gemacht werden.

»Sich informieren und weh-

ren lohnt sich«, schrieb Tanja

Müller imNovember der IGMe-

tall. Sie hatte ihrer Firma mit ei-

nerKlagegedroht: »Undsieheda,

plötzlich kann dasKilometergeld

weiter bezahlt werden.«

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

Manche Verleiher versuchen, die neuen Branchenzuschläge
für Leihbeschäftigte zu umgehen. Meistens haben sie rechtlich
schlechte Karten. Sich wehren lohnt sich.

Wenn Verleiher bei
Zuschlägen tricksen

Rat und Informationen zu den Branchenzuschlägen
Hotline für Leihbeschäftigte: montags, dienstags, donnerstags
10 bis 16 Uhr, mittwochs 10 bis 18 Uhr, freitags 9 bis 12 Uhr:

0800 446 34 88

TIPP

* Namen geändert
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AusGezeichnet

werden, es aber eine Ungleichbe-

handlung bei der Aufgabenvertei-

lung gibt. »Es gibt zwar keine

bewusste Diskriminierung von

Frauen. Aber da, wo es um Lei-

tung und Führungsverantwor-

tung geht, die dann auch besser

entlohnt wird, stoßen Frauen an

eine gläserne Decke«, stellt Moni-

ka Heim fest.

»Mit einemErgebnis in dieser

Klarheit hatten wir allerdings

nicht gerechnet«, sagt Betriebsrä-

tin Heim. Betriebsrat, Beschäftig-

te und Geschäftsleitung haben

jetzt mehr Transparenz über das

Entgeltsystem. Gemeinsam wol-

len sie nun diese Zustände analy-

sieren und vor allemMaßnahmen

für Folgeprojekte abstimmen.

Frauenwerden schlechter bezahlt.

Das ist bekannt. Doch wie kann

man das ändern? Betriebsrätin-

nen bei Festo suchten Antworten:

»Wir vom Ausschuss ›Arbeit &

Familie‹ bei Festowollten es genau

wissen.«

Der Ausschuss startete ein

Projekt zur Entgeltgleichheit. Ge-

meinsam mit Geschäftsführung

und Datenschutzbeauftragten er-

stellten sie einenDatensatz, um zu

prüfen, ob und gegebenenfalls wo

sich Diskriminierung in ihrem

Betrieb manifestiert.

2011 erfolgte die Auswertung

durch das IMU-Institut Stuttgart.

DieAnalyse derDaten zeigte, dass

bei gleicher Aufgabenstellung

Männer undFrauen gleich bezahlt

FESTO, ESSLINGEN

3. Preis für Entgeltgleichheit

»Da, wo es um Leitung und Führungsverantwortung
geht, stoßen Frauen an eine gläserne Decke.«
Monika Heim, Betriebsrätin

Sonderpreis: Wie schafft man

es, das Thema »Arbeitsbedin-

gungen« groß in Szene zu setzen?

Der Betriebsrat bei Volkswagen in

Braunschweig hatte eine Idee und

startete einen Fotowettbewerb. Je-

des Team – es gibt über 200 am

Standort – konnte mitmachen

und drei Aussagen erarbeiten:

Gute Arbeit ist für uns, wenn ...

Wir finden Arbeit nicht gut,

wenn ...

Uns zeichnet als Gruppe aus,

dass wir ...

Die Teams schrieben ihre Ant-

worten auf Plakate und ließen

sich fotografieren. So entstand

eine riesige Wand mit Ideen,

Meinungen und Forderungen.

MathiasMöreke, stellvertretender

Betriebsratsvorsitzender, ist stolz:

»Das ist nicht nur eine beeindru-

ckende Fotodokumentation eines

Beteiligungsprozesses. Es wurden

auch konkrete Missstände aufge-

zeigt, die wir jetzt angehen.«
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VW, BRAUNSCHWEIG

Sonderpreis: Fachkräftemangel

und demografischer Wandel –

das kommt auch auf uns zu,

wusste der Betriebsrat von Sterling

SIHI in Tönning. »Ein Drittel der

Belegschaft kann vom Alter her

in den nächsten fünf JahrenAlters-

teilzeit beantragen«, erklärt Be-

triebsratsmitglied Sönke Martens.

Man hätte nun bei Sterling einfach

einen Deckel auf das Thema Al-

tersteilzeit machen können, um

dem drohenden Fachkräftemangel

vorzubeugen.

Doch das kam für den Be-

triebsrat nicht infrage. In Ver-

handlungen mit dem Arbeitgeber

setzte das Gremium ein Konzept

durch, das die Möglichkeit zur

Altersteilzeit deutlich ausweitet.

UndaufderanderenSeitewer-

den nun jedes Jahr zwei Auszubil-

dende eingestellt. Die Übernahme

ist gesichert. Dem Betriebsrat ist es

mit demModell gelungen, eine Be-

schäftigungsbrücke zu bauen.

STERLING SIHI, TÖNNING
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Frauen leben länger als Männer

– zumindest im Durchschnitt.

Deshalb zahlen sie für private Le-

bens-, Renten- oderKrankenver-

sicherungen mehr. Mit dieser

Praxis ist ab 21. Dezember

Schluss. Der Grund: Der Euro-

päischeGerichtshof (EuGH) ent-

schied 2011, dass der Faktor

Geschlecht spätestens ab dem

21. Dezember 2012 bei der Be-

rechnung der Prämien keine

Rolle mehr spielen darf. Versi-

cherer müssen dann sogenannte

Unisex-Tarife anbieten. Das

heißt: Männer und Frauen zah-

len einen Preis, egal wofür oder

wogegen sie sich versichern. Ex-

perten gehen davon aus, dass die

Beiträge für Frauen sinken wer-

den, wohingegen Prämien für

Männer eher steigen.

Die Entscheidung gilt for-

mal zwar nur für private Versi-

cherungsverträge. Nach Ansicht

der IGMetall hat die Einführung

von Unisex-Tarifen aufgrund

von Europa-Recht auch Bedeu-

GUTER RAT Ab 21. Dezember muss es in der Ver-
sicherung einheitliche Tarife für Männer
und Frauen geben. Für Männer wird’s
entweder teurer oder die Rente geringer.

Gleiche
Tarife
für alle

Ene mene mu und raus bist du. Der täg-

liche Wahnsinn in der Software-Entwicklung

einer Druckmaschinenbude wird zum

Albtraum: Nach der 100-Jahr-Feier zündet

der Boss die Bombe. 100 der 500 Beschäftig-

ten sollen raus. »Sonst ist der Laden dicht!«

Der Betriebsrat steckt in der Klemme:

Kämpfen? Oder kuschen? Mittendrin die

eher naive IT-Frau und Betriebsrätin Kathrin,

die schließlich die entscheidenden Leichen im

Keller aufspürt. Von Cornelia Leymann, die

selbst Betriebsrätin war, bevor ihr Betrieb aus-

geknipst wurde. Seither schreibt sie Bücher.

Der Traum des kleinen Häuptlings.
Einen Schreibtisch für Hitler soll der Tischler

und Dorfobernazi Heinrich Seidl bauen.

Davon erfährt der US-Geheimdienst und

schickt einen Agenten in das bayerische Dorf,

um eine Bombe in Hitlers Schreibtisch zu

verstecken. Er findet dort Verbündete: den

Pfarrer, Seidls Haushälterin und Seidls zehn-

jährigen Sohn Julius. Von Björn Harmening,

IG Metall-Vertrauenskörperleiter bei VW

Salzgitter, der nebenher Bücher schreibt. Sein

neuestes Werk: ein Krimi im alten Rom.

Tod einer guten Freundin. Für Fred

Bauske verläuft das Leben im grünen Bereich:

seit 13 Jahren glücklich verheiratet, zwei

Kinder und ein Reihenhaus am Stadtrand von

Hamburg. Doch dann begegnet der Maschi-

nenbauingenieur an einer Raststätte nahe

Polen Alina, stürzt sich in ein Abenteuer und

steht plötzlich unter Mordverdacht. Klaus

Struck hat seinen Krimi im Arbeitsumfeld

eines Autozulieferers angesiedelt. Dort kennt

der Metaller sich aus. Struck ist Ingenieur und

arbeitet seit 17 Jahren in dieser Branche.
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BUCHTIPPS Metallerinnen und Metaller können
vieles. Einige von ihnen sogar sehr gut
schreiben. Die metallzeitung stellt drei
Bücher von ihnen vor.

Böse Chefs, Bomben
und eine Tote

»Ene mene mu
und raus bist
du«, Cornelia
Leymann
BoD, 16,90 Euro

»Der Traum des
kleinen Häupt-
lings«, Björn Har-
mening, Aavaa,
11,95 Euro

»Tod einer guten
Freundin«, Klaus
Struck, Tredition,
18,95 Euro
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eine arbeitgeberfinanzierte Ver-

sorgungszusage existiert. Gibt es

eine solche Vereinbarung nicht,

bleibt die Qual der Wahl zwi-

schen der Entgeltumwandlung

oder einem privaten Vertrag.

Gut für Jungs. Wer als Mann

den Abschluss eines derartigen

Vertrags plant, sollte sein Vorha-

ben noch vor dem Stichtag reali-

sieren. Danach nämlich könnten

diePrämienausdemUnisex-Tarif

für Männer spürbar teurer wer-

den.Wer also rechtzeitig seinEnt-

gelt per Direktversicherung,

Pensionskasse oder einer anderen

Formder betrieblichenAltersver-

sorgung umwandelt der sichert

sichdiegünstigeren»Männerkon-

ditionen« dauerhaft. Gleiches gilt

für einen bestehenden Vertrag, in

den man höhere Beiträge einzah-

len will – zum Beispiel, wenn ein

Beschäftigter demnächst ein hö-

heres Einkommen erwartet. Auch

hier gilt dann der sogenannte Be-

standsschutz.

Dynamisch. Ist in der bisherigen

Police keine automatische Bei-

tragsanhebung (Dynamik) oder

Nachversicherungsgarantie ver-

einbart, können Änderungen im

Nachhinein wie Neuabschlüsse

behandelt werden. Für den geän-

derten Teil gelten dann künftig

auch die Unisex-Tairfe.

Dies geschieht jedoch nicht

klammheimlich, vielmehr muss

der Versicherte oder die Versi-

cherte ausdrücklich zustimmen.

Die Dynamik kann jederzeit ge-

stoppt werden, wenn der Vertrag

nicht weiter erhöht werden soll.

Keine Eile für Frauen. FürFrau-
en werden Policen nach der Um-

stellungsfrist entweder günstiger

oder sie bekommen eine höhere

Leistung garantiert. Eine Arbeit-

nehmerin sollte Entgelt erst nach

dem 21. Dezember umwandeln.

Sie kann sich dann absolut sicher

sein, einen geschlechtsneutralen

Tarif vereinbart zu haben.

Antonela.Pelivan@igmetall.de

tung für alle Formen betriebli-

cher Altersversorgung. Unmit-

telbar betroffen sind hierbei vor

allem Direktversicherungen und

Pensionskassen. Dagegen wer-

den Pensionsfonds nur in gerin-

gem Maße von der Angleichung

beeinflusst.

Viele sparwillige Arbeitneh-

mer sind jetzt verunsichert und

fragen sich: Soll ich jetzt oder

besser erst 2013 beginnen, finan-

ziell fürsAlter vorzusorgen?Und

woraufmuss ich bei einembeste-

henden oder neuen Versor-

gungsabschluss achten?

Davor und danach. Vor allem
Direktversicherer werden vom

21. Dezember an Unisex-Tarife

anbieten. Bis dahin gibt es für

sparwillige Beschäftigte in der

Regel noch geschlechtsabhängi-

ge Tarife. Eine rückwirkende An-

wendung von Unisex-Tarifen hat

der EuGH aber nicht verlangt.

AuchMetall-Rente,dasgemeinsa-

me Versorgungswerk von IGMe-

tall und Gesamtmetall, fährt bis

zum Stichtag weiter zweigleisig.

Beschäftigte sollten zuerst

prüfen,ob in ihremUnternehmen

eine Betriebsvereinbarung über

TIPPS
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Männer profitieren, wenn sie einen Vertrag noch 2012 abschließen.

KURZ & BÜNDIG

Erdgas zu fairen Preisen
Mitglieder können jetzt von

den speziellen Konditionen

der IG Metall-Servicegesell-

schaft und des Kooperations-

partners Entega profitieren.

Neben dem Ökostromtarif

gibt es ab sofort auch klima-

neutrales Erdgas im Angebot.

Beim Umstieg auf den so-

genannten Klimaneutral-Erd-

gastarif von Entega erhalten

IG Metall-Mitglieder neben

einem fairen Preis auch be-

sondere Konditionen auf den

Arbeits- und Grundpreis.

Für die ersten zwölf Monate

sechs Prozent ab Lieferbeginn

und für die Zeit darüber hin-

aus drei Prozent.

Im Internet finden Inter-

essierte zahlreiche Rechenbei-

spiele. Die Entega berät auch

telefonisch. Ganz wichtig: Ob

am Telefon oder online – bitte

immer die Mitgliedsnummer

bereithalten.

Telefon: 0800 901 18 21
(gebührenfrei)
www.entega.de/igmservice

Hohle Idole
Sie sind nicht einfach nur

Stars irgendeiner Fernsehsen-

dung. Gerade Jugendliche

sehen die Shows von Bohlen,

Klum und Katzenberger und

lassen sich beeinflussen.

Weshalb das so ist und

was die Stars dieser

Sendungen so er-

folgreich macht,

das erläutert

Professor Bernd

Gäbler in der

Otto-Brenner-

Studie »Hohle

Idole«. Die

Studie gibt’s

unter:

www.otto-
brenner-stiftung.de

RAktuelles

Foto: dpa/pa

TV-Sternchen
Daniela
Katzenberger
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Was Sparwillige
wissen sollten

Grundsätzlich hat jeder
Beschäftigte Anspruch auf
eine Betriebsrente. Über
die Ausgestaltung dieser
entscheidet stets der Chef.
Welche Anlageart die
günstigste ist, hängt vor
allem vom Einkommen,
der Steuerklasse, dem
Familienstand und gege-
benenfalls von der Zahl
der Kinder ab.
Für ledige junge Beschäf-
tigte, die am Anfang ihres
Berufslebens stehen, emp-
fiehlt sich die betriebliche
Altersversorgung mit Ent-
geltumwandlung.

Hier fließt ein Teil des
Bruttos in die Altersvor-
sorge.
Infos zum Versorgungs-
werk Metall-Rente,
Tarifübersichten und
Onlinerechner gibt es
im Internet unter:

www.metallrente.de
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Industriekaufmann/Industriekauffrau

Ausbilder-
Eignungsprüfung

Ausbilderin-
Eignungsprüfung

Bachelorabschluss
Wirtschaft (BWL, VWL)

Aus- und
Weiterbildungspädagoge
Weiterbildungspädagogin

Fachkaufmann
Fachkauffrau

Industriefachwirt
Industriefachwirtin

Bilanzbuchhalter
Bilanzbuchhalterin

Controller
Controllerin

Betriebswirtin
Betriebswirt

Lehrer an Berufsschulen
Lehrerin an Berufsschulen

(Hochschulen)
Masterabschluss

Wirtschaft (BWL, VWL)
Berufspädagoge
Berufspädagogin

Rund 50000 Auszubildende sind

derzeit dabei, Industriekaufleute zu

werden. Nach regulär drei Jahren

Ausbildungsdauer legen sie ihre

Abschlussprüfung bei der regiona-

len Industrie-undHandelskammer

(IHK) ab. Im Betrieb steuern sie

dann betriebswirtschaftliche Ab-

läufe, etwa in der Produktion, im

Einkauf und Verkauf oder in der

Logistik. Sie kalkulieren Aufträge,

Material-undPersonalaufwandso-

wie Angebote für Kunden.

Neben Kommunikations-

und Verhandlungsgeschick sind

gutes Deutsch, Englisch und vor

allem Mathematik wichtig. Die

meisten Industriekaufleuteazubis

haben Abitur (2010: 62 Prozent).

Hauptschüler haben immer noch

eher geringe Chancen, auch wenn

sich die Lage demografisch be-

dingt gerade etwas dreht.

Berufsperspektiven nach der

Ausbildung gibt es nicht nur in der

Industrie, sondern auch im Han-

del und im Handwerk.

Weiterbilden. Industriekaufleu-
ten stehen eine Reihe von Weiter-

bildungen offen: unter anderem

zum Fachkaufmann, Industrie-

fachwirt, Betriebswirt, Controller

oder Bilanzbuchhalter. Vorausset-

zung ist in der Regel eine ausrei-

chende Berufserfahrung, je nach

Weiterbildung ein bis drei Jahre.

Dabei stehenverschiedeneFormen

von Weiterbildungsgängen bei ei-

nerReihe vonzertifiziertenAnbie-

tern zur Wahl: von dreimonatigen

Vollzeitkursen bis hin zu zweijäh-

rigen Abend-, Wochenend-, Fern-

und »E-Learning«-Kursen.

Die Kurse kosten 3000 Euro

oder mehr. Es gibt jedoch öffentli-

che Zuschüsse, insbesondere das

»Meister-BAföG«.Undhäufig För-

derung durch den Arbeitgeber –

vor allem dort, wo die IG Metall-

Tarifverträge zur Qualifizierung

gelten.FragtEurenBetriebsratoder

Eure IGMetall vor Ort.

Studieren. Industriekaufleute

können aber auch an der Fach-

hochschule oder Uni Wirtschafts-

wissenschaften, also etwaBetriebs-

oder Volkswirtschaftslehre (BWL,

VWL) studieren. Auch ohne Abi-

tur. Berufserfahrung genügt, je

nach Bundesland und Hochschule

in der Regel zwei Jahre.

Verdienen. Während der Ausbil-

dung fangen die Vergütungen etwa

bei700Euroan. In tarifgebundenen

Betrieben gibt es mehr Geld: in der

Metall- und Elektroindustrie je

nach Tarifgebiet bis zu rund 1000

Euro im dritten Ausbildungsjahr.

Fertig ausgebildete Industrie-

kaufleute steigen im Schnitt bei

2000 bis 2500 Euro Bruttogrund-

entgelt ein. Auch hier gibt es mit

Metalltarif vom Start weg mehr

Geld: 2500 bis 2800 Euro.

Nach einer Aufstiegsweiter-

bildung geht es bei 3000 Euro

(Fachwirte) bis 4000 Euro (Bilanz-

buchhalter) los.

Dirk.Erb@igmetall.de

Umfassende Steckbriefe und
Videos zu Aus- und Weiter-
bildungsberufen von A bis Z auf
den Portalen der Arbeitsagentur:

berufenet.arbeitsagentur.de
berufe.tv

Detaillierte Hintergründe zu Beru-
fen im IG Metall-Bildungsportal:

wap.igmetall.de

metallzeitung stellt Ausbildungsberufe mit Zukunft mit ihren Weiterbildungs-
und Aufstiegswegen vor. In dieser Ausgabe einen Beruf, bei dem es um
das kaufmännisch-betriebswirtschaftliche Planen, Kalkulieren und Steuern
von Betriebsabläufen geht: Industriekaufmann/-frau.

Kaufleute für
die Industrie
BERUFE

Chancen

Karrierewege für Industriekaufleute
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Arbeitslosengeld kann nur bean-

spruchen,wer demArbeitsmarkt

auch zur Verfügung steht. Bei

Studierenden wird diese »Ver-

fügbarkeit« regelmäßig von den

Arbeitsagenturen verneint, weil

sie – so dieVermutung – nur ver-

sicherungsfreie Beschäftigungen

ausüben können. Das Hessische

Landessozialgericht entschied

am 2. Oktober, dass diese Ver-

mutung widerlegt sei, wenn ein

Studienanfänger nachweise, dass

er bis Vorlesungsbeginn nicht in

studiumsrelevante Aktivitäten

eingebunden war.

Der Fall betraf eine Kran-

kenschwester, die sich nach einer

Zeit der Arbeitsunfähigkeit ar-

beitslosmeldete. Sie beantragte –

mit Hinweis auf ihre Einschrei-

bung – Arbeitslosengeld bis zum

Vorlesungsstart. Die Arbeits-

agentur gewährte ihr dieses nur

bis August mit der Begründung,

ab September könne die einge-

schriebene Studentin nur noch

eine versicherungsfreie Tätigkeit

ausüben.

AZ: L 7 AL 3/12 (rechtskräftig)

Arbeitslosengeld bis Vorlesungsbeginn

Vorwärtsdenken –
Weiterbilden
Ob überlange Arbeitszeiten,

psychische Belastungen oder

Zielvereinbarungen: Für

Ingenieure, technische

Experten und Angestellte hat

die IG Metall ein spezielles

Bildungsangebot entwickelt.

Neu im Programm 2013:

»Cradle to Cradle« – ein

Konzept, nach demMaterialien

in Kreisläufen nachhaltig und

wiederverwertbar hergestellt

werden können.

www.igmetall.de/bildung

E-Learning voll im Trend
Lernen via Internet boomt. 500

Millionen Euro haben Anbie-

ter von E-Learning 2011 um-

gesetzt. Immer mehr Betriebe

sind dabei. E-Kurse findet Ihr

auf der Datenbank des Bun-

desinstituts für Berufsbildung:

https://eldoc.bibb.de
Die Handwerkskammern

setzen schon seit Jahren auf

E-Learning. ZumAngebot:

www.zwh.de

KURZ UND BÜNDIG

Englisch live erleben
Englisch lernen und gleich

sprechen –möglich macht’s

der Sprachkurs »PONS Eng-

lisch live«. Zunächst über ein

Lernbuch und Audiomaterial

und dann live imOnline-

forum von busuu.com. Dort

kannman das Gelernte sofort

anwenden, andere Schüler tref-

fen und Texte vonMutter-

sprachlern korrigieren lassen.

PONS: »Englisch
live«, Buch und
MP3-CD, 24,99
Euro, ISBN: 978-
3-12-560815-3

Plattformen«.Wer sich zeigt,wird

auch gesehen. Gerade kleine und

mittlere IT-Firmen suchen ihre

Kandidaten im Internet.

Auch die Bewerbungshome-

page, der eigene Webblog oder

das Video statt der Bewerbungs-

mappe erfreuen sich zunehmen-

der Beliebtheit.

Alles hat Grenzen. Wie viel

Kreativität geboten ist, hängt

vom angestrebten Job ab. Buch-

halter oder Steuerberater sollten

sich eher an die klassische

Bewerbungsmappe halten – bei

Werbeagenturen oder in anderen

kreativen Berufen darf man hin-

gegen schon zeigen, wie viel

Ideenreichtum in einem steckt.

Witz und Farbe machen

mangelnde Qualifikation jedoch

nicht wett: Wer die notwendigen

Voraussetzungennichtmitbringt,

steht trotz Amüsierfaktor schnell

imAus. Und egal wie bunt, frech,

durchgestylt und kreativ die Be-

werbung ist — es gelten diesel-

ben Grundsätze, wie bei

jeder Bewerbung: Sie muss kor-

rekt und natürlich ohne gram-

matikalische Fehler sein.

Sylvia.Stahl-Schindler@igmetall.de

Die gute alte Papierbewerbung

verliert zusehends anBedeutung.

Bewerben heute geht bunter,

grafischer, frecher und läuft per

E-Mail oder über das Internet.

Kreativ zum Job. Nicht nur in

derWerbebranche sind Personal-

chefs einiges gewohnt. Wenn

etwa Lebensläufe auf Toiletten-

papier geschriebenoder imPizza-

karton verpackt eintreffen. Mit

einer Kreativbewerbung auf sich

aufmerksam zu machen, kann

eine Erfolg versprechende Taktik

bei der Jobsuche sein — wenn

man dabei den Geschmack des

künftigen Arbeitgebers trifft.

Im Netz geht was. Ein weiterer

Trend, der sich mehr und mehr

durchsetzt, ist die Selbstpräsen-

tation in sozialen Netzwerken

und auf speziellen »Business-

Bewerbung 2.0
AKTUELLE
TRENDS

Mit einer kreativ gestalteten Bewerbung Aufmerksamkeit erregen
und beim künftigen Arbeitgeber punkten — warum eigentlich nicht?
Möglichkeiten bieten sich viele, vor allem im Internet.
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Bewerben heute: Lass Dir etwas einfallen, um aufzufallen.

Chancen
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